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U1tf)'jtt\lO'i~E; Z'I up.'JO~;. 

(Allakreon Fr. 63.) 

Dass die vergleichende indogermanische Sprachwissen­
schaft viel dazu beigetragen hat, unsere Kenntnisse auch auf 
dem Gebiete der griechischen Etymologie und Wortgeschichte 
zu bereichern, wird wohl kein Sachverständiger in Abrede 
stellen. Nicht nur durch den von aussen zur Vergleichung her­
beigezogenen Wortstoff, sondern vielIeicht noch mehr durch 
ihre streng analysierende Vorgangsweise ist es dieser verhält­
nismässig jungen Wissenschaft gelungen, über manche (rüher 
ganz oder teil weise unverstandene Wortform, manche schein~ 
bare Unregelmässigkeit der sprachlichen Gebilde Licht zu 
werfen . Kurz , die ' von den »Junggrammatikern » eingeleitete 
Ära bedeutet hier wie überall eine ganze Revolution inner· 
halb der einzelsprachlichen Studien - und dennoch hat auch 
diese Medaille ihre Kehrseite. Wenn nämlich das Bestreben, 
solche Wörter oder Formen verschiedener Sprachen, die man 
mit grösserem oder minderem Recht für ··verwandt hält, mit 
einander zu vergleichen, den Blick für das Nächstliegende ver­
dunkelt, so ist das natürlich ein Übelstand, der verhängnis­
voll werden kann und muss; scheint es doch vielmehr selbst-
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verständlich, dass eine besonnene Erklärung einer beliebigen 
sprachlichen Erscheinung sich jedesmal vor allem mit derje­
nigen Sprache, der diese angehört, zu beschäftigen hat, in· 
dem es dem Forscher obliegt, dort alles das aufzulesen, was 
mit derselben in Zusammenhang gebracht werden und zu 
ihrer Aufhellung dienen kann; nur wer diese Bedingung sorg­
fältig erfüllt, erwirbt das Recht, die Grenze zu überschreiten, 
um auch auf fremdem Boden Anknüpfungen zu suchen. Die­
ser Grundsatz dürfte wohl theoretisch allgemein anerkannt 
sein, aber dennoch glaube ich, dass in der Praxis nicht selten 
dagegen verstossen wird. l Dazu kommt, wenn es sich 
um griechische Etymologie handelt, noch ein anderer Um­
stand, der heutzutage auf die grösste Aufmerksamkeit An­
spruch hat. Wir wissen ja nämlich jetzt, was allerdings von 
Anfang an hätte klar . sein sollen, dass die eingewanderten 
griechischen Stämme nicht die ersten Bewohner des von 
ihnen besetzten Landes gewesen sind, sondern dass sie dort 
eine Kultur vorgefunden haben, welche derjenigen, die sie 
selbst damals besassen, weit überlegen war. 2 Die Geschichte 
der Übergangszeit, die von jener verhältnismässig hochs te­
~enden vorgeschichtlichen bis zu den Anfängen der eigent­
lich hellenischen Kultur hinüberleitet, liegt zwar noch im 
tiefsten Dunkel, so viel kann aber doch als gesichert gelten, 
dass vieles von dem, was wir gewohnt sind, als hellenisch an­
zusehen, aus der »minoischen, Zeit niedergeerbt ist. Und 
da es häufig vorkommt, dass die Übernahme einer Sache, 
einer Vorstellung oder einer Sitte von derjenigen des ent­
sprechenden sprachlichen Ausdrucks begleitet ist, so werden 
wir von vornherein erwarten können, im Griechischen eine 

1 Vgl. A. BRücKNER, Über Etymologien und Etymologisieren, K. Z. 
XLV, 24 ff.: »Woher dieser Misserfolg modernen Etymologisierens ? 
Anstatt Slavisches aus Slavischem zu erklären, schweift man vergeblich 
in weite Fernen, man ignoriert die Geschichte des Wortes, seine Verbrei­
tung und Bedeutung lind stellt infolgedessen ganz unhaltbare Vermu­
tungen auf.» 

2 Dass wir dabei wenigstens teilv,'eise mit einer nichtindogermani­
schen Rasse zu rechnen haben, ist wohl noch immer das Wahrscheinlich­
ste, :luch wenn HROZNY mit seiner soeben (Mitteilungen der deutschen 
Orientgesellschaft, Dez. 1915) gemachten Klassifizierung des Hettitisc11en als 
indogermanisch Recht behalten sollte. 
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Menge von V'/örtern zu finden, welche der Sprache der frü­
heren Einwohner entstammen; 1 es ist meine Überzeugung, 
dass bei dem Fortschreiten der Forschung das Griechische 
den Ruhm der Einheitlichkeit, den man demselben bisher oft 
ZlIerteilt hat, tmmer mehr verlieren wird. Vorläufig fehlen 
allerdings im allgemeinen noch die Mittel, das Sprachgut in 
dieser Beziehung zu analysieren; nur in Ausnahmefällen wird 
es möglich sein, den vorgriechisch »ägäischen» Ursprung 
eines Wortes oder einer Wortgruppe festzustellen. So be­
wegt sich die vorliegende Untersuchung auf einem noch 
ziemlich unbestellten Felde, das einmal reiche Ernten zu 
geben verspricht, wo einem aber auch der Boden unter den 
Füssen leicht schwanken kann; ob ich einigermassen glück­
lich durchgekommen bin, mögen andere entscheiden. 

1. 

Wortbildung aus der ÖA()I,Oi~' 

A. 

Vorg-riecltisd/er Ursprung der relig-iösen oAoAll·r~. Bedeu­
tung-sidentität 1J01Z oAoAoCoo, €AEAECoo, ~AO:AtiCoo, "OAoAll~ . 

Wenn bei den römischen Dichtern, wie oft vorkommt, 
von den ekstatischen Kulten des Ostens die Rede ist, ver­
säumen sie selten, unter den ·charakteristischen Zügen dieser 
Art von Religionsübung, Flöten- und Paukenmusik, Tanz 
u. s. w. auch den ululatus hervorzuheben. So spornt z. B. 
bei Catull LXIII, 19 ff. Attis mit folgenden Worten seine 
Begleiter an: 

Mora tm-da mente cedat: simul ite, seqzll1mnz 
Pll1yg-iam ad domu11Z Cybebes, Phrygia ad llemora deae, 
ubi cymbalum sonat UO%, ubi tympana reboallt, 
tibicen ubi canit Phry% curuo g-raue calamo, 

1 Am stiirksten . hat das . vielleic,ht M .f;ILLET betont, Aperc;u d'une histo· 
ire de Ja langue grecque 57 ff. Vgl. . aueh E. MEYER, Gesch. d. Altert.' 
I, 2, 627 und neuerdings BOISACQ, Diet. Etym., Ayant-propos VII f. 
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ubi capita Mamades. ui iaciullt lteredigerae, 
ubi sacra sancta acutis ululatibus agitant, 
ubi sueuit t"lla diuae u()litare uaga cohors; 
quo nos decet citatis celerare tripudiis. 

Dann heisst es weiter: 

Simul haec comitibus Attis cecillit notha 11Zulier, 
thiasus repente lz"nguis trepidantibus ululat, 
leue tympanum remugit, caua cymbala 1'ec1'epant, 
lIiridem citus adit ldam properallte pede dtorus. 

Bei Ovid. Met. IX. 641 ff. wird der Zustand der liebes· 
kranken Byblis mit demjenigen der Mänaden in folgenden 
Worten verglichen: 

Utque tuo motae, proles Semeleia, tlzyrso 
lsmariae celebrmzt repetita triennia bacchae, 
Byblida non aliter latos 1Ilulasse per agros 
Bubaszaes uide?"e 1lttrus. 

In der Pentheusgeschichte ebendas. nr, 511 ff. heisst es 
zuerst, v. 528: 

Liber adest, festisque fremunt ululatibus agri, 

dann v. 704 ff.: 

Ut fremit acer equus, amt bellicus aere canoro 
signa dedit tubice1l, pugnaeque assumit mnorem, 
Pentlzea sic ictus loltgis ululatz"bus aether 
mOllit, et audito cla11tore recauduit ira, 

und v. 725, als der Unglückliche der Mutter seine Wun­
den zeigt: 

uisis ululauit Agaue 
collaque iactauit 11touitque per aiira crinelll. 

Trist. IV, 1,41 ff. be'schreibt folgendermassen, wie das Dich· 
ten den Kummer verscheucht: 

Utque SUU11l Bacche non Se1ltit saueza uulnus, 
dlt11t stupet ldaeis exululata 11todis, 



sie ubz' mota ealent uz'ridz' meapectora tltyrso, 
altior hummzo spz'1i!us ille malo est. 

1°3 

Fast. IV 179 ff. handeln von den Megalesien, dem Feste 
der Kybele. V. 185 f. heisst es: 

Ipsa sedells molli eomitztln eeruiee faetu1' 
urbis per 11ledias exululata uias. 

Weiter unten, 339 ff., wird das Bild der Göttin in Almo 
gebadet: 

lIlie purpuYt'a eanus elt1u ueste saeerdos 
Almonis domillam saeraque lauit aquis. 
EXlllulant comites furiosaque tibia /latur 
et /tn'unt molles !aurea terga manus. 

Ars amat. I, 505 ff. wird vor allzu gros~er Stutzerhaftig-
keit gewarnt: 

Sed tibi nee ferro plaeeat torquere eapillos, 
1lt'C tlla mordaei pumiee crum teras; 
ista iube faciant, quorum Cybeleia mater 
eOllcinitur Pltrygiis exululata modis. 

Mart. V, 41 verhöhnt in folgender Weise elllen gewis-
sen DidymUs: 

Spadone Cll1lt sis euimtior /lttxo 
et concubino mollior Celaenaeo, 
quem seetus ululat matris entheae Gallus, 
theatra loqueris et gradus et edicta 
u. s. w. 

Auch Juv, VI, 314 ff. ist von den Orgien der grossen 
Göttin die Rede: 

Nota bOllae secreta deae, eum tibia lumbos 
incitat et eornu pariter uinoque feruntur 
attonitae crillemque 1'otant ululantque Priapi 
maenades. 

Wie verschieden ist nun all dieses orgiastische Getümmel 
von dem Ernst des altrömischen Gottesdienstes, bei welchem 
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die Gemeinde, dem Gebot des Opferpriesters : Fallete linguis! 
Folge leistend, mit ehrfurchtsvollem Schweigen der heiligen 
Handlung beiwoqnte I Ein schrofferer Gegensatz sowohl der 
Stimmung als ihrer äusseren Betätigung lässt sich kaum den­
ken, ein Gegensatz, der niemals verwischt worden ist, wie viel 
von orientalischem Wesen sich in Rom auch eingebürgert 
und das Echtnationale beeinflusst hat. Nicht feierliche Stille, 
sondern vielmehr das laute Aufjauchzen des von der Gott­
heit ' erfüllten Gläubigen, worin die Spannung seines Gemüts 
sich auslöst, ist das Kennzeichen des Orgiasmus. 1 

Wenden wir uns dann an die hellenischen Autoren, so 
finden wir bei ihnen die ÖAOAtY(~, wie sie die Erscheinung 
nennen, zunächst von derselben Stimmung getragen, denn wenn 
in der treuesten und lebhaftesten Schilderung der echten alten 
Dionysosreligion, die wir besitzen, Euripides' Bacchen, der 
Gott selbst sagt, v. 23 f.: 

1tpWtc1.~ OE 8~ßot~ t'1jao€ T~~ 'En "fJv[oo,-
ayOOAO),U~ot -

und v. 689 es von Agave heisst, dass sie 

wA6AU~EY &'1 p.saott~ 
atot{)oElaot B6:')(.Xott~, 

so spricht das für sich selbst, und ebenso typisch ist es, 
weim in den phrygischen p,U{)oOAOjOOP,€YO: des Diodor III, 59 
die Trauer der Kybele um ihren getöteten L!ebling Attis 
mit folgenden Worten beschrieben wird: ')(.ott totbt"fJY p.SY (sc. 
ol &jXWpto[ epMtY) OAoAoCOUaotv ')(.ot[ tUp,1totY[CouaotY p,6Y"fJY &1ttSVott 
1taaotY XWpotY , AEAUp,SY"fJY tt3:~ tp[l.otc;. In den Weihgeschenk­
epigrammen im sechsten Buche der Anthologie steht die 
Wortsippe OAOAbCoo, OAOAU"(p.ot, OAOAU'l"~ viermal, 'zuerst 94: 

, Apot~6X€tpot totfit6: aot tcX tbp,1totYot 
')(.ott -x.btißotA' -o~6öou1tot XOtAOXE[A€ot 
otobp,ou~ t€' AWtOi>c;: · ')(.epoß6ot~, &ep' ok 1tOt€ 

--l-O-e-r -ausländisc~e Ursprung ~~s 'ulu/atus wird noch obendrein von 
einem römischen Gewährsmann bestätigt, bei Servius zu Verg. Aen. IV, 168 : 
Nonnulli ita accijJiunt, quod ulula?'e ueteres etiam in sacris diäbant ex 
Graeca consuetudine. Die orientalischen Kulte waren ja nach Rom über 
Griechenland gekommen. 



~1tooA6Atl~S'I r:J.oxsvr:J. OtpoßlAtor:J.~, 

Atlot)OAsß1J tS Olllr:J.PlV IXfL)Odt'~'(sa 
ASOYtOOttpps OO[ 'Ps'1) KAtltoo{t€V'~~ 
s{t'qxs, Atlo(1)t1Jpr:J. '('1JpIlOr:J.~ 1tOoa. 

Dann 173: 

, ApXtlAk '~ cI>ptl,([1J {to:Ar:J.fL"I1tOAO~, '~ 7tSP1. 1tso'X.r:J.~ 
1tOntiXt tOO~ lSPOO<; XStlO:P.SY'1) 1tAOXllfL0tlc;, 
'(r:J.nr:J.tlt) KtlßsA'Y)<; OAOAO'(fLr:J.tt 1tOnCXxl OOÜor:J. 
tOY ßr:J.POY sk O:'X.ocX<; ~XOY IX1tO OtOfLlltoo'l, 
tllOOS {tst) Xo:[tr:J.<; 1tSP1. OlXA[Ol MjxSY O(JSt!'.f, 
{tsP1J.Oy S7ts1. 1..6(01)<; wo' IXys7ta')os 7toor:J.. 

1°5 

219 berichtet unter dem Namen des Antipater eine in 
der Anthologie in verschiedenen Fassungen auftretende Ge­
schichte von einem Kybelepriester: 

'Ex 1tOts tt<; cppt'XtOtO {t;i<; osooßW.SYo<; o;:Otp<p, 
pOlJ.ß·~to')<; OOYSooy AtlooofLr:J.yst<; 1tAoxtifL0tl<;, 
{t'~AtlX[tooy, o:ox'1)to<; SÖ01tS[pOlot 'X.Op{)P,ßOl<; 
aßpij> tS OtPS1ttÖlY afLfL!Xtt XSXptlcpIlAoo'l, 
t{tpt<; O:Y~P, 'X.OlAÖl1tlY 0PSlIlOO: oooato 1tStp!XY, 
Za'lo<; ~AMtV~{ts1.<; '(tlto1tr:J.'(St W.pIlOl. 
tOY os XSy o:ppt'('rJto<; h€t/l{tops tatlpo~ovo<; {t,~p, 

sk tOY SOY 1tpop.oAWY epoo),SOY S01tSPto<;' 
o:{tp~oa<; o'sk epÖlta Mt. SOtP*OlOlY O:ÖtlJ.cXY 
fLtl'X.t1JpotY ßpOtea<; oapxo~ ~PtlOOllfL€'10~ 
Sota fLEY ßplapotolY S1t' '{XYEOlY, op'p'!X o'EA[~r:J.~ 
ßptlXlitO oepEOayÖlY oßplfLOY h ,(SYOoo'l' 
O:P')01. oe Ol op,apa'(Et lJ.EV ~Yr:J.tlAlOt~Ptoy C1.'1tpO'l, 
C1.X€lO'OA&.Et<; O:'(XlYECP~<; OX07t€Ao<;, 
aotcXp 8 {tafLß'~oa<; )O{tono'l ßr:J.POY sV p,b a1t!Xvta 
~'1 OtEpYOl<; H'(1) {ttlp,OY 0PlYOfLSYOY, 
IXn' sfL1ta<; ~P[fLtl'X.OY O:1tO OtOfLtitooV oAoAt>"(cXY 
~XSY, ~O[Y"ljOEY O'€OOtpocptiAtna -x,0fLO:Y' 
XElPt. 0' o:yaoxofLsyo<; fLE'(a tOfL1tavoy s1tAatcl'('1Jos'I, 
OlVootOY 'P€[a~ 01tAOY 'OAtlfL1tltioo<;, 
to Cooci~ s1tapoo'(oy' cX~{t€r:J. '(cXp tOtS ßopo'fJ~ 
t!Xtlps[Otl X€VSOV OOÜ1tOY 1€0SlO€ ASOW, 
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h os CPO'lWY WPOOO$Y. LO' &~ SO[OC1.~$V ~Yli'l'X.C1. 
1tiYoocpo~ S~$Ops[V Sx.AOOtV • ATo$oo. 

Endlich 234: 

l'&.no~ 6 XC1.ttiSt~ , 6 V$'~to(loo~, 6 1tpO TO~.WAOO 
A!)Oto~ C.PX"fjOtIX~ p.i-x.p' OAOAOCcip.svo~, 
t4 7tC1.po. ~C1.nC1,p[lr tiO$ p.C1.tSpt t0(lo7tC1.YC1. to:Ot!7. 
il- ·~ 'X.O:tO 'X.C1.l p.&'OttV tIXY 7tOAOC1.0tpa'lC1.AOV 
t!7.i)'ti t ' OP$lXaAxOO MAC1. 'X.O(loßC1.AC1. 'X.C1.t p.opOsVtC1. 
ßciotpoxov, h AOaOC1.~ 11.pt' ~VC1.7tcw(J&.(loSYO~. 

Im ersten Chor der lukianischen Tragopodagra, wo die 
sonderbaren »Mysten» die Mitglieder verschiedener orgiasti­
schen Kultgenossenschaften als ihre Kollegen aufzählen, ist 
sogleich im Anfang von der OAOAO'l~ die Rede, v. 30 ff.: 

'AvIX Il[vo0(lo0v Koß~ß"fj~ 
q)pO'lc~ EY&SOY OAOAOI~Y 
d7tC1.Aii> t$AOOatY , Att'lJ' 
Mt 1tpO~ (ÜAO~ 'X.$PC1.0AOO 
q)po'(loO 'X./Xt' OOP$/X T(loWAOO 
'X.wp.ov ßowm Aooo[ 
u. s. w. 

lind in der »Racchus·» betitelten Schrift desselben Verfas­
sers beginnt § 4 die Schilderung des Kampfes zwischen dem 
'Weingott und seinem Gefolge einerseits und den Indern ande­
rerseits in folgender Weise: Ei)&o~ os tlX tOp.7tC1.YC1. S7tC1.tC1.'I$[tO 
'1..!7. [ t-i i(.0tJ.ßC1.AC1. tO 7tOAS(J.t'X.OY s(J~(J.o:tYS 'X.C1.t twV l:C1.tOpoov tt~ 

bßwy tO 'X.EpC1.~ S1t'tJOA$l tO op&toY Mt 6 tOO l:r.A"fjyofi ovo~ svotlAtci'l 
tt O)'(i':~(JC1.tO M.l C1.t M."tY&.os~ aoy OA9AOrfl SVS7trjo"fj(l(1.V C1. 0to;:~, 

opii(.o'/tO:~ 67t$Cooa(J.svC1.t 'X.h tWY ·. il-opOOOY 11.'X.POOY ~7tO'lo(J.YOfiOC1.l 
tOY o[~·~(JOY . .. 

Mit dem unv:erfälschten thrako-phrygischen Dionysos- und 
Kybeledienst war also die 'OAOAO'lrj aufs engste verknüpft, so 
viel geht aus' dem schon angeführten Material unzweideutig 
hervor. Aber auch die hellenisierten Fonnen des ursprüng­
lichen Orgiasmus kennen dieselbe noch, wie eine fortgesetzte 
Durchmusterung der Litteratur lehrt. So werden in dem 
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Bericht des Demosthenes über Äschines' Teilnahme an den 
»orphischen » Winkelmysterien De cor. 259 f. die Wunderkuren 
abwechselnd von der OAO),Or~ und von den Rufen EOOl oaßol 
und -7.u·~~ 6~<; begleitet: 

.... , a.IJ~P os '(cIJO~.SIJo<; t~ p.1Jtpt d.ooo·~ d:~ ß[ßAOO<; 
a.'Iq['(vwoxs<; x'J.t dAAa. Ot.llJsoxsowpof>, t·~v p.Ev VOXtC1. vsßplCwv 
')I.'J.l XpC1.t·~plC{J.lIJ x'J.t x'J.&C1.[pwv tOo<; t;Aoup.evou<; x?:1tOp.6:ttWIJ tlll 
1t'~AIII XlJ.l tOl<; 1tltOPOt<;, XlJ.t a.VlOtO:<; a.1tO tOU xlJ.{)oC1.rJp.ou 1<.SASOWV 
).EF~'1 "srpu"(O'l 1<.C1.1<.OIJ, sopov a.p.EtVOV 11 , &1tl ttj> p.'~O€\l1J. 1tW1tOtE t1JAl' 
'X.OUtO OAOAO~a.t OEP.VUVOp.EIJO<; (Mt S,,(WF Vop.[Cw· J.I:~ '(o:p O~EO{)o' 
C1.')tO'l rp&enEO{)o'J.t p.Ev of>tw p.e'(C1., OAo),oCm o'ooX 01tepAC1.!J.1tPOIJ), 
&'1 OE t'J.l~ ~p.ep'J.t<; tOo~ 1<.IJ.AOO<; {)otioou<; a'(wIJ Oto: tÖlIJ 6OÖlv, 
tOI)<; &OtErpC1.VWp.EVOU<; tlll p.lJ.pi{)o1j1 1<.'J.[ tll AE01<.1j, tOO~ OtpEt<; too<; 
1t'J.rJsl'J.<; {)O)"lßwv Mt 61tEp t~<; 1<.ErpIJ.A~<; IJ.tWPÖlV Mt ßOÖlV "EOOl 
o'J.ßoi" 1<.'J.l &7ropxoO~.EIJO<; ,/Yij:; aU1J<; att1J<; O'~<;," 1i~lJ.pxo<; 1<.C1.t 
1tPO·~F!l.Ol\l 1<.lJ.l 1<.lUOrpOrJo<; 1<.lJ.t Al1<.VO;oOpo<; XlJ.t tOto:u{)o 61to tÖlV 
'(pq.Q[WY 1tPOOC1."(OPSOOp.EVO<; U. s. w. 

Ebenso kam in den von Staatswegen gefeierten Diony­
sosfesten in Athen der Ruf vor. In dem angeblich von Si­
monides oder Bacchylides verfassten Epigramm A. P. XIII, 28, 
das einen Diihyrambensieg der akamantischen Phyle verherr· 
licht,l heisst es: 

IloAAi1<.l o·~ rpI)AY/<; 'A1<.!ip.a.vtloo<; &'1 XOPOlatV 'QPIJ.l 
a.vwA6AI)~IJ.IJ 1<.lOOOrpOPOl<; ht ol{)ol)pitJ.ßOl<; 
C1.l dwvuatioE<; u. s. w. 

'QPC1.l a.VWA6AI)~O:V &1tl dt{)ol)pip.ßOl<; C1.1 dWIJl)atioE<;, dass lässt 
sich in gewöhnlicher Sprache wohl so ausdrücken, dass an 
den Dionysien die Dithyrambensänger die OAO),I)"(~ angestimmt 
haben. Noch deutlicher spricht Plutarch, wenn er das Trei· 
ben des athenischen Gesindes an den Kronien und ländlichen 
Dionysien in folgenden V/orten schildert, Non posse suau. 
uiu. sec. Epic. 1098 B: 1<.C1.l "(o:p ot {)oEpi1tovtE<; OtIJ:v KpovtIJ. 
omrVÖlatV ~ dWV(IOlC1. 1<.'J.t' a."(pov a'(WOl1tEpttOVtE<;, 001<. a.v C1.0tÖlV tOV 

I Siehe v . WlLAMOW1TZ, Hermes XX, 62 = Sappho und Simonides 
218 11. 
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OAOAo·(tJ.bv &1tOtJ.lölVCW; 'X.o:t tbv .&opoßov. Auch an einem vierten 
athenischen Feste, welches jedenfalls ursprünglich ein Win­
zerfest- war. und noch zur Zeit unserer Berichterstatterinit 
Dionysos in Verbindung gesetzt wurde, kam die OAOA!)I~ vor. 
Was wir darüber erfahren, ist besonders wertvoll, da wir 
dadurch nebenbei auf eine nicht ganz unwichtige Frage Ant­
wort bekommen, ich meine diese: Wie klang denn eigentlich 
die OAOA1)I~? Das Wort ist lautmalend, das ist zwar · ohne 
weiteres deutlich. Es muss in diesem Ausruf der l-Laut vor­
geherrscht haben und zwar so, dass man denselben mehr als 
einmal heraushören konnte; so viel lehrt das Wortgebilde 
selbst. Damit ist aber selbstverständlich der exakt phone­
tische Lautwert des Ganzen noch nicht bestimmt. Zu einer 
genaueren Vorstellung darüber kann uns, wie gesagt, das 
folgende verhelfen. 

Am 7 Pyanepsion, gleichzeitig mit der Darbringung der 
Eiresione an Apollo, feierten die Athener jährlich die Oscho· 
phorien . Die Litteraturstellen, welche das Fest angehen,l 
ergeben, wenn sie zusammengestellt werden, etwa folgendes 
Bild · der dabei üblichen Zeremonien. Zwanzig Jünglinge, 
zwei aus jeder Phyle und den vornehmsten · Geschlechtern 
Athens angehörend, liefen, mit Weinreben behängt, vom Tem· 
pel des Dionysos nach demjenigen der Athena Ski ras in 
Phaleron um die Wette. Der Sieger bekam als Lohn einen 
aus den fünf vornehmsten Erzeugnissen des attischen Erd­
baus bereiteten Mischtrank, Pentaploa genannt. Nach einer 
Pause, welche dadurch ausgefüllt wurde, dass besonders dazu 
bestellte Frauen, die s. g. OIöL1tYOtp0POL, die jugendlichen Wett · 
läufer mit Speise und Trank erql.lickten und durch ihr Ge· 
plauder unterhielten, begann der eigentliche Hauptakt, mit 
einem feierlichen Spendopfe.r in dem soeben erwähnten Athena­
tempel eingeleitet, während wahrscheinlich draussen im Te· 
menos der Göttin Tänze aufgeführt wurden. Dann bildete man 
einen Chor, und indem zwei Jünglinge ill weiblicher Tracht 
und · Ausschmückung 2 vorangingen, zog man unter dem 
Absingen von heiteren Liedern wieder heim. 

, Vgl. A. MOMMSEN, Feste der Stadt Athen im Altertum; 282 ff. 
2 Auch darin verrät sich der Zusammenhang mit dem Orgias\11us, 

vgl. unten Ir. 
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Bei Plutarch, dessen Darstellung in den Kap. XXII und 
XIII der Theseusbiographie eine Hauptquelle unserer Kennt­
nis des Festes bildet, lesen wir nun die Angabe, dass bei 
jener Spende im Athenatempel die Gemeinde (ot 1tap6Yt€~) 
die heilige Handlung mit dem solennen Ausruf ~A€A€i) toi) toi) 
begleitete.! 

Es ist sonnenklar, dass in dem ersten Teile dieses ~A~A€i) 
ioi) toi) eben ein Beispiel jener OAOAt)r~ vorliegt, von der. oben 
die Rede war. Der Unterschied im Voka1.ismus lässt sich in 
zweifacher Weise erklären . Entweder handelt es . sich um 
zwei in dieser Hinsicht verschiedene Varianten des Ausrufs, 
oder aber ist OAOA6Co> durch Vokalannäherung aus ~A€AOCo> 
entstanden. 2 Jedenfalls ist es berechtigt, nach der semasiolo­
gischen Seite hin zwischen OAOAOCo> und dem aus &A€A€i) 
zweifellos abgeleiteten ~A€A[Co> das Gleichheitszeichen zu set­
zen; ihr Bedeutungsinhalt ist ganz derselbe. 

Neben diesen bei den Varianten steht in gleichem Sinne 
auch aAcxAIiCO>. \Venn wir nach den euripideischen Bacchen 
zurückkehren, so hören wir v. 593, wie 

Bp6ILw<;; a),aAIiCstat odra<;; BaO> 

und v. 1 J 3 I ff., gerade als Pentheus von den Mänaden zer­
rissen wird, abo in derselben Situation, von der oben bei 
Ovid die Rede war, heisst es : 

~Y os 1ta.o' aIL0i) ßo~, 
b (J.b ot€yIiCo>Y, OOOY ~tOrxaysy 1tysO>y, 
Cl.t 0' ~AIiACl.COY. 

Ein vo'u Plutarch mehrmals, darunter De def. orac. 417 C 
zitiertes Pindarfragment,a welches zugleich mit den Wort~n 

I Nachdem das Fest in die Theseussage hineingezogen war, deutete 
man den Doppelruf als eine Nachahmung der Stimmung von gemischter 
Trauer und Freude, welche infolge von Aigeus' Tode und Theseus' Rück, 
kehr in Athen geherrscht habe : S!l-SY Y-Cl! YÜY sy "tl)r; ·<J~xo·fl)r(Ol; .•. sm:pwysty 
ZV -:(lt~ OitOVOClt; sJ..s) .... eü ~ou tOU "i:fJU; jtarch~i:CI.~· OJV "i:;J p.z'J Oit:SUOO'ii:S; cI.·Ja~w ·JSrV 
i:C<~ 7taw)';{Covi:s:; s ;ill&a~t, "to oz s:t.itJ...~Ee(J); xai 'tarazr,~ E:ti:t. 

2 Die äolische Form D .. sM:l~o) ist in dem neuen Sapphofragment 
Oxyr. Pap. X; 1232, Fr. I, Keil. 3, 3 zum Vorschein gekommen. Die As­
similation wäre derselben Art wie in IG(JY-!J(JCl, I(fJ(JY-0ra; LI . ä. (V gl. J. 
SCHM1DT, K Z XXXII, 344 ff.) . 

3 208 Bergk. 
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des Prosaikers an der genannten Stelle wieder ein besonders 
lebhaftes Bild einiger kennzeichnenden Merkmale der ekstati­
schen Gottesfeier gibt,t hat ebenso die a-Form: 

MIlV(lll t' aAIlAIJ.[ t ' 0plVOp.SVC1.l 
fjt~IlOxEYl ouv 'X.AOWr 2 

lind derselbe Plutarch bestätigt an der soeben erwähnten 
Stelle von der OAOAtl'('q bei den ~lOYOOlcx 'X.CXt' a'(poy seine 
Schilderung mit einigen Versen eines unbekannten Komikers, 3 

die zwar in sehr verdorbenem Zustand überliefert sind, aber 
folgende Worte unversehrt enthalten: 

Ol 0' sMue; '~AIiACX;IlY, Sy 0' h[pYC1.to 
otYOe; . ~sp0)y os OtSPIlYOV ap.rpSit1j'X.s tte;. 

Vielleicht \vird es jemand, dem die aAC1.AC!. besonders in 
einer anderen Verwendung, nämlich als Schlachtruf, geläufig 
ist, fremdartig anmuten, dass ich dieselbe in dieser Weise 
der OAOAtl'(~ gleichsetze. Es wird dann angemessen sein, 
daran zu erinnern, dass auch umgekehrt die e-o·Form nicht 
selten kriegerischen Sinn hat. In den Vögeln des Aristo­
phanes v. 364, wo die befiederte Gesellschaft zum Angrift 
schreitet, steht die Interjektion: 

&ASASASl>, XWPSl, 'X.1i&se; tO po'('/.oe;· 00 p.snm &Xp1jv, 

und ein Scholion gibt dazu folgende Erläuterung: &ASAsASl>' 
S1t[p&qp.C1. 1tOASP.l'X.O'J· ot 1tPOOlOYtSe; '(a.p sk 1tOASJiOV tO E),sASl> 
srpWYOtlY p.stli ttYOe; ~p.p.SAOl><; 'X.ly·qosooc;, 'X.1l&' 0 'X.llt 'AXlllOC;; 

1 Die Stelle, worin derartige Kulte den Göttern abgesprochen und 
"Dämonen. beigelegt werden, lautet : 'Eov;:Q.~ in XCl.t 3·u:;{IJ.~ ';':;;'€(' ~p.irlJ.(: 
cl.iL()~Pd.OfJ.:' zat :I'l.'Jnp(l)itd.~, iv (J.I~ (J)p'0l'Gqlat X(ll OtO: :3itfJ.~ ll(Ji, \r'l0~et(/'{ ~s xQ.t . " ." ') . " ". " ' ) ) , " , 
'l.f)itei:(n,~ jC(),I\fl.fJ.Z()~ O~ 7'C;- ", I.V (J.tO!rO~o~(t~~ 1Cfo .... ; !e[~t) ~:;, ~,.!J.a'lt~" "C ~f\.(J.{I.(J.~ ~ (JrtYO-

p.E'IW. [A~fJ.()1.S·,Jt :lUY xJ...I)'I~)" ·&sOJv p.Z·J OOOSVL, oQ.'.p.rJ'JWY O~ t,pa.u/...(I)'J CliCO'tp0irr;; Z'Jsxa. 
'f1j:;wp.' dv ,€I.€l(,I}IJ.\ P.€lI.IZt(l )(at TLaplJ.p.ulha. 

2 Auch das Geräusch der orgiastischen Instrumente wird als d),IJ.),IJ.W';:;, 

aAlJ.kr)1:6:; u. s. w. bezeichnet, Aesch. Fr. 57 Nauck 2, r:ur. Kykl. 65, A P. VI, 5 J, 

vgl. I ep. Cor. 13,1. Vgl. auch folgende Glosse aus dem in TITTMi\NN'S 

Zonarasedition publizierten Specimen lexici inediti ex codice Augustano: 
, Af..JJ.kfj:(at . X1)ptUJ; flt sirl tlo~nwv SUzo.{~ a~' ou X(l.t t;) ljJJJ./...r:i.l:st'J ~;J (;~sk{- y'Q.~ 

S:l\l€A€1 '!'(I)v'il €Üz€:;l}al. 
9 Fragm. inc. 1203 Koc1e 
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'Eps'trJtSu<; ey 'ttji <I>tAO·x.t*1l 'ltOtst 'tOY 'A'frlfL€fLYOYrl 'ltrlplX'('(€AAOY't1X 
'tot<; , AXrlwt<;. Die Achaiosstelle, 1 worauf hier angespielt wird, ist 
bei Suidas ausgeschrieben und lautet: 

Wprl ßOlJ&sty scn" eiw 0' ~"(~oop.rlt. 
'ltpOOßrlAAS'tOO 'tt<; xstprl rpIXO"(eXYOO AIXß'?j, 
oeXhtnt o'y.no<; ooc; 'teXX0<; o·~I.Lrlty€'too. 
Wprl 'trlXUYSlY . SAS),SASÖ. 

Von SASASÖ ist ja auch zweifellos das Verb SASAiCoo, das 
bei Xenpphon . als Konkurrent von aAIXAaCoo in dem betref­
fenden Sinne auftritt, abgeleitet, vgl. Anab. I, 8, 18 )(.IX( !7.p.IX 
erp&€"(erlY'to . 'lteXY'ts<; 0(0'1 'ttji 'EYOrlAtlP SASAtCOOOtY. 2 Den 0-Vo­
kalismus endlich bezeugen wenigstens Aesch. Agam. 1190 ff. 
Kirchh.: 

00<; 0' S'ltOOAOAUelX'tO 
~ 'ltIXY'to'toAfL0<; WO'ltSP Sy p.eXXlJ<; 'tpO'lt'?j 

und zwei Scholien, das eine zu Aesch. Sept. 251 Kirchb . 
~ YSyOp.to'trlt 'tot<; "EAA-~atY Sy fLeXXrlt<;,3 das andere zu Verg. 
Aen. IV, 168: Graeci etiam primam cOllgressione11l proelzi 
O),OAoi'~Y dicUllt.4 Dieser Promiscuegebrauch hat ja bei der­
gleichen aus Interjektionen hervorgegangenen Bildungen gar 
nichts Auffallendes. ~ Übrigens war ja auch Ares oder Eny. 
alios, dem der Ausruf bei Xenophon gewidmet ist, allem 
Anscheine nach ein ursprünglich thrakischer Gott, was es nur 
um so natürlicher macht, dass wir auch bei seiner Vereh­
rung ein an den Orgiasmus erinnerndes Element wiederfin-

1 Fr. 37. 
2 Ebenso V, 2,14 als varia lectio. Dagegen macht derselbe Schrift­

steller einmal bei einem Flussopfer, Anab. IV, 3,17 f., zwischen der di.ak rJ. 

der Männer und der cJkOkupj der Frauen einen Unterschied:)((7.[ o l l!rJ.nsl.~ Z:l'f(l."(I.' 
cI.:(W~O e ;~ 't?'1 1t~~(/.tJ.~Y· a'itet oz, xaf...a r,:, "Ca ~~dra, ajt~ ldYlC~v 'itav"Cs; ~ O! ?'t(J~­
-;;wr:(l.l xw aVTjk(l.k(l.r,OV, O~v(l)kOkUr,ov Oö xw w ·(UV(l.lXS~ (l.1(aoal. 1(0 I,k(l. I. Tal) 

Y,:lCl.V ~-;;(ltPCl.l EY ,0 o'tPCti;SU!!(I.,l. Ebenso bei Heliodor 1II, S. Vielleicht 
haben diese Schriftsteller also doch den a·Vokalismus als männlicher 
empfunden; das kann aber nichts Ursprüngliches sein. 

S Im Texte steht OkOkU'I!!?V, siehe unten S. IJ 3'. 
, Eine Bildung D-ikSU:llC derselben Bedeutung scheint bei WADDl NG' 

TON 2474 (aus der Trachonitis 3-4 Jahrh. n . ehr.) vorzuliegen. 
r, Vgl. auch unten S. 114' über Soph. Trach. 205 f. 
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den. l Es ist in diesem Zusammenhang nicht ohne Interesse, 
dass an ein paar Stellen der Ilias gerade auf diesem 
Punkt ein deutlich ausgesprochener Gegensatz zwischen pen 
Achaiern und ihren klein asiatischen Gegnern zum Ausdruck 
kommt: rIff. 2 'und ~ 428 ff. 8 ziehen jene ohne einen Laut 
von sich zu geben in die Sohlacht, die Troer und ihre Bun­
desgenossen dagegen mit ungestümem Lärm und Geschrei. 

Es gehörte also, das wird doch wohl nach alledem fest­
stehen, zu den thrakisch-kleinasiatischen Kulten, welche etwa 
im achten Jahrhunderte in Hellas Eingang zu fin:den began, 
nen und dann immer grössere Bedeutung erlangten, bis sie 
endlich mehrere Jahrhunderte später auch nach Italie'n hin­
übergriffen, als integrierender Bestandteil auch ein besonders 
emphatischer, ' von den Anbetern der Gottheit im Chorus altge­
stimmter heiliger Ruf, von dem die Hellenen die Substantiva 
c"A(iAri oder oAoAt)I~ und die Verba c"AaAciCoo, &AsA[Coo, oAoAoCoo, 
die Römer bez . . ululatus und. ululare ableiteten.. Ich komme 
aber nun zu einem Umstand, welcher zunächst geeignet ist, 
Verwirrung zu stiften: schon ein flüchtiger Blick in das W Öl'­

terbuch lehrt ja, dass die religiöse aAaAri-oAoAt)I~ bei weitem 
nicht auf die eben erwähnten Kulte beschränkt war, vielmehr 

I V gl. Aesch. Sept. 480 ff. von Hippomedon : (l.01:(); 0' E1t1)AdJ...(l.EE>, 
z>!too; 0' "ApEt ßa1'.i'.~ 1tpa; clJ...X~> 8uvl; (1,; <p0ßov ßH1tUlV. In Komana wLlrde 
j.1 übrigens .die grosse Göttin . Evu(/, genannt und mit Waffentänzcn ge­
feiert (die Stellen bei E.MEYEll' I, 2 S 487 Anm.)j das ist die SiLP,EJ...7j~ )((v1)o',; 
des Aristophanesscholions. Ebenso tanzen die Argonauten einen Kriegstanz 
zur Ehre der Göttin von Kyzikos, Apo!!. Rhod. I, I 1)4. 

o Atn:ap E1tEt XOOP.1)&EV üp.' ~TE\,-OVEOO\'i eX(l.o'wt, 
TroJE; ILZV xAarni " EV01t-g 1:'lo(l.V OPVt&E; Öl;, 
~ci'E ;rEp x).aH~ -(Epdvwv 1ti),.l OUP(l.vo&t 1t(lo u. S . w. 
Ot o'ap r~(I.'J OtT~ t.l:ive'l. 1tVSiov"Ce; 'AzalOt 
SY &uiLtjl IL.iww,E; clAEEi\,-EV cln~AOlOlV . 

. 8 x{)....aua oa oI:llV gX("{:l";:o~ 

~!SILOVWY " Ot "O'af..A.Ol ~x7jY ,to,(l.V (o~ai XE <P~~~C: 
't?:):lOY J...aov a1tEol}(l.l "i'.0n EV a'1)&EolV (l.u01)'i ) 
olT1'I OEtoio,E~ 01/p.dv,op(l.; u. s. w. 
TrwE; o'{;,:), " OlE; 1tob1td\,-o'lo; clyopb; SY (l.UJ...-g 
\,-upi(l.l b-t~X(l.OI.Y clI-'-EA.:rOI-'-EV(l.l 'rdAa J....OXOy, 

·clC'~i'.Z; 11EI-'-(l.1'.O[(l.l, axouQuor(( 01tIJ clryOJY, 
Öl; Tpu,wv dJ...aJ...1j1:o; clva o1:pa'to'i EUPOV 0pWpSl. V gl. auch M. 138, 11,78. 

An anderen Stellen freilich schreien beide Heere um die Wette, so beson­
ders 8 393-401. 
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kennen bereits die homerischen Gesänge, in denen bekannt­
lich Dionysos und Rhea-Kybele noch eine sehr untergeord· 
nete Rolle spielen, dieselbe auch in Hellas, ~tnd zwar in Ver­
bindung mit Athene (dreimal, Z, 301, '( 45°,0767), mit Apollo 
(zweimal, hymn. in Ap. 119,445) und Arte!llis (einmal, hymn. 
in Ven. 19)' In der Ilias gehen die Frauen mit einem Ge­
schenk nach dem Tempel der Göttin auf der Burghöhe; als 
sie denselben betreten, strecken sie mit 6'Ao'Atl'("~ ihre Hände 
empor, 1 dann folgt das Gebet der Priesterin. Der dritte 
Gesang der Odyssee erzählt, wie Nestor der Athena ein jun­
ges Rind mit vergoldeten Hörnern opfert. Umständlich wer­
den die Zurüstungen beschrieben; zuletzt fällt das Tier durch 
die Axt, und den tötlichen Streich begleitet das Jubel der 
Frauen. 2 Im vierten Gesang hören wir, wie Penelope für 
ihren abwesenden Sohn Rückkehrerfieht, indem sie von der 
heiligen Gerste ausstreut; das Gebet wird von der 6AOAt)'(~ 
abgeschlossen. a An allen diesen drei Stellen handelt es sich 
somit um die Darbringung eines Opfers oder einer Gabe 
an die Gottheit. Ebenso pantheistisch scheint die 6AOAtl'(~ in 
der nachhomerischen Litteratur: z. B. gilt an zwei Stellen 
des Aischylos, Sept. 249 ff.4 und Agam. 573,5 die 6AO'Atl'(·~ 
als Begleitung des Opfers sämtlichen Göttern, an der letzte­
ren Stelle wird dieselbe geradezu 'E'AA-'lvt'ltOV vop.tcrp.o: {}-tlcrt<ioo~ 
ßo~<; genannt. Auch bei allen anderen wichtigen Erlebnissen 
der Gemeinde oder des einzelnen Menschen, zu denen mall 
die Götter insgesamt oder einen besonderen unter ihnen 

1 [/.( B' OAOA')T'?i 1tr,l,[/.l 'AfI~Vl1, ~~:p~~ dvs'J,/.ov. 
2 W 0 oAob~[/.v 

lhrra-::ipe; ~E vuol '!E xQ.( .a[ootYj 1tapaxorn; 
Nsnopo~, EupuBix'~, 1tps'Jß[/. )üup.5volo &~T[/.'PlÜv. 

3 iiJ; E!1tOUJ' rJMAU~E, flEa os 01 EXAUEV ap~;. 
4 Et. an den Chor: xrlp.wv axou::l[/.::l EUTJHhUJv E1tm:a ::lU 

rJAOAUTP-OV IEpiJV EUJ1EV~ 1t[/.,,,l.Vl::lOV 
'EH'I)VlX!)v V~Jll::lp.a 3'u::l1:uOO; ßOlc, 
flup::lQ; <f11Aol;, At/OU::l[/. 7tOAiJl"OV <poßov. 

U Klytaimestra schildert die Freude, welche das erste Signalfeuer 
in der Stadt hervorgerufen habe: 

xal rUY(/.tXEi~j vop.tp 
rJ,lo),uTP-ov a.'no; a-UO&EV x!na 1t,O),lV 
EA[/.::lXO'1 Eu<p1l\wunE; sv fI«;IV SOP[/.l;, 
flu'I)<f1u'foV ;':Ol!l<JJV1:E; Eo(hB'I) <f1AoT[/.' 

Eranos. Vol. Xv. 8 
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gleichsam herbeirufen wollte, damit sie den Vorgang in Augen. 
schein nehmen Und vorkommendenfalls ihre hilfreiche Macht 
betätigen möchten, klang oft der fromme Ruf;l zugleich 
konnte darin natürlich eine Huldigung und Danksagung an 
die Gottheit liegen. So gehörte derselbe z. B. zu den Ge· 
pflogenheiten bei dem heiligen Bade der Idole,2 damit wurde 
die Geburt eines Kindes begrüsst,8 die Neuvermählten unter 
den Schutz der Götter gestellt4 und. der Sieg oder der abge· 
schlossene Frieden gefeiert. 1\ 

Wie sind nun diese letzteren Fälle zu beurteilen? Bei 
der Beantwortung dieser Frage ist zunächst die Tatsache be· 
merkenswert, dass wenn so in den Kulten, die wir als ur· 
sprünglich hellenisch anzusehen gewohnt sind, von der OAOA!)I~ 
die Rede ist, dieselbe nicht wie in den nach gewöhnlicher An· 

. nahme von aussen eingedrungenen abwechselnd Männern und 
Frauen, sondern in weit überwiegendem Grade nur den letzteren 
zugeschrieben wird. An einer der wenigen Stellen, wo das 
nieht zutrifft,6 in dem soeben zitierten Verse aus Aischylos' 
Agamemnon, heisst es ausdrücklich, dass die Stadteinwohner 
'l'0VlXl?tg[(I) votJ.(P handeln. Und so gibt es auch andere damit 

1 Besondet's pezeichnend ist in dieser Hinsicht Eur. fr. 351 (schol. 
Ven. Arist. Pac. 97): 

';"O"Ur,E,' iu TuvalxE~. U)~ (i"tJ'l1 lho: 
"/.rU:l~V E"/.ou(;a rOPTov' €1tixo~ro~ 1t(l"El 

vgI. dazu ZIEHEN, Herm. XXXVII, 394). 
2 Eur. I. T. 1337, Call. Lau. PalI. 139, Ov. Fast. 339 ff. (s. oben S. 103). 
3 Hymn. homo in ApolI. 119, Theokr. XVII, 64. Paus. IX, 11,3. 
4 Arist. Ar. 173 I ff. singt der Chor einen Hymenaeus, den er selbst 

als eine Nachahmung desjenigen Brautlieds bezeichnet, welches dereinst 
die Moiren zur Vermählung des Zeus und der Hera gesungen hätten; es 
handelt sich also dort um einen tErO~ Tdp.o~. Als Abschluss stehen meh· 
rere Ephymnien, unter denen d"a"ai mit dem apollinischen i~ 1taty,ov zU 

einem Vers vereinigt ist. VgI. Eur. H. F. II, Verg. Aen. IV, 168 und die 
korrupten Worte Soph. Trach. 205 f. (im Laurentianus dvo"oM~E,E aOllOl~ 
2.'fEniol~ d"a"al~ 0 p.E""6wp.'f0~)' aus denen wenigstens so viel erhellt, dass 
der Chorgesang mit einem Brautlied verglichen wird. Die Stelle ist auch 
für die Bedeutungsidentität von ';"o"~T~ und d"a"d beweisend, vgI. oben 
S. I II. 

o Z 408; Aesch. Agam. 28, 565; Choeph. 375,934; BacchyI. XVI, 127; 
Eur. Or. I137, EI. 691; Arist. Eq. 616, 1327, Lysistl'. 1291 u. S. w, 

o VgI. die schon zitierten Stellen Aesch. Ag. 28; Arist. Eq. 616, 1327. 
Lysistr. 1291. 
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aufs glücklichste übereinstimmende Testimonia der Alten selbst. 
Der Scholiast zu Z 301 interprätiert die OAOAO"(YJ mit Ifwvlj 
a.fkl) "(ova.txwv EDXOP,svwv {}EOl~, zu "( 450 steht OAOAO;a.V . p.Et~ 
ßo~~ 'l)G~a.VtO . EtVl)'ttlt OE (;1rt twv "(ova.txwv P,OVOY, Pollux I, 28 sagt 
tO "(&.p OAOAb;a.t xo:t OAOAO"(ii XV~oa.o{}O:t &1rt jOyo:txooV, Hesych 
und Zonaras OAOAOT~' E6X~ "(ovo:txooV, :~v 1rOtOOVto:t r,v tot<; (Spot<;; 
s6XOP,SVo:t. Dies ist zwar, wie wir gesehen haben, als Ge­
samturteil zu eng, hat aber mit der dargelegten Einschrän­
kung im grossen und ganzen seine Richtigkeit. 1 Die so her­
vortretende Verschiedenheit zwischen den beiden Geschlech­
tern kann nicht Wunder nehmen, denn das weibliche Tempe­
rament ist ja wie in anderen Beziehungen so auch auf dem 
Gebiete der Religion gewaltsameren Erregungen ausgesetzt 
als das männliche, Erregungen, die sich dann auch in dem 
äusseren Gebaren Ausdruck nehmen. Dass dem so ist, hat 
man natürlich auch schon im Altertum bemerkt. An einer 
interessanten Stelle 297 sagt Strabo gelegentlich des behaup­
teten Zölibats gewisser thrakischen Stämme: tO OE o~ Mt 
{}aoos~s[<;; vO[L(~sty M.t M:1rvoßlitCl.<;; too<;; &p'~lLO')<; jOVCl.tXOOV 0pOOPCl. 
(;VCl.VtWOtl1.t tl1.[<;; xotYCl.t<;; tl1rok~tj>satv. &.1r(J.Yta~ "{&.p OStatOCl.lp.OVta.<;; 
?:PX'l)joo<;; OtOVta.l tO:<;; jovlJ.txo:<;;· Cl.Ot!1.( OE too<;; avopo:<;; xo:t 1rp0xa.­
AO(iVtO:l 1rp0<; t&.<; Srrt 1rA~OV {}sPO:1rStCl.<;; tOOV {}soov M.t ZOpt&'<;; 
Xl1.t 1rotVlCl.O(MO<;· o1rlivtOv O'St tt<;; iJ.v~p xa.{}'Cl.OtOy ~oov SUptOXSto:t 
tOtOOto<;' opa. OE 1ra.AlV tOV Cl.6tOv 1rOt'l)t~V (d. h. tOV M~vo:vopov) 

iJ. A~"(st stoli"(wv tOV C>:X{}op,SVOY to:t~ 1rSpt tO:<; {}ooio:<; twV "{ova.tXWY 
iJ.1rito:t<; xo:t AS"{OVtl1. 

(;mtptßooatV ·(/p,a.<; Ot {}SOt 
(La.AtOto: too<;; "{·~[LO:YtCl.<;· iJ.St "{ip ttVI1. 
a"{m €Opt'~V &Ot' c>:Yi"(x'l),2 

tOV OE [LtOO"(ov'l)Y Cl.6t&. tCl.Ot' Cl.ltlWp,SVov 

1 Auch in neuerer Zeit haben die meisten Forscher, welche sich über 
die r;/..o/..o·(~ geäussert haben, dieselbe dem weiblichen Geschlecht vorbe· 
halten, vgI. ZIEHEN a. a. 0" D1TTEt\B. SylI.2 566,25, DANIELSSON, Eranos 
VI, 141 f. USENER dagegen sagt, Rhein. Mus. LV 480 f.: "Notul11 est uerba 
';)\ob'(~v ';/"o/..uCetv r)/,,~/,,()o.lllr)V proprie dis inllocandis ct obtestandis adhiberi. 
Quarc scholiasta Iliadis Z 301 a/"o).0ril explicat 'fOlVf] au,-~ "(oval"oJV Euzolli­
'/UlV tlEor~ similiterglle Hesychius et Etym. m. 622,.8: glli gllod mulieriblls 
lIocem ascribunt, 10co Homerico inducti, non minus errant guam scholi­
a sta Aeschyli Sept. c. Th. 268, gui ad unam Mineruam refert.» 

2 Fr. 601 . 
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hop.ßciAlCOV 0' E1tto: {)oSpa.1ta.lVa.l XOXA(I), 
a.t 0' !hMAOCO'l.l 

Zu dem althellenischen Mannesideal gehörten solche ge­
waltsame Stimmungsausbrüche beim Gottesdienst dagegen 
offenbar nicht,2 ja es gibt, wie wir gesehen haben, Spuren 
davon, dass man sie sogar auf dem Schlachtfelde, wo sie doch 
besonders nahe liegen mussten, als barbarisch betrachtet hat. 
Im besten Einklang damit steht, dass ein Wort, welches etwa 
so viel als »abergläubischer Frömmler» bedeutet, zweifellos als 
Nomen agentis zu ~ASAS() und OAOAOCW gehört. Bei Photios 
lesen wir nämlich die beiden Glossen OAOAOV Msva.yopo~· tOV 
"(OVa.lXW01j xa.t xa.ti{)oaov xa.t ß6:X1jAOV und OAO),OO~ tOl)<; OSlOlOa.[­
p.OY(1.~ hi),oov Ol OtWYlCOp.SVOl . Msva.yopO~ LlSlOlOa.[P.OVl, eS01to(J.1tO~ 
TSlOa.p.Svtj) Mt ~nOl, bei Zonaras OAOAO~' 6 tO oAoJ...6Cm tX1tOOS­
X6p.s'l0~. 3 Der ß6:X1jAO~ ist ja eben der verschnittene Kybele­
priester, und als abergläubisch (OSlOlOa.[P.OYS~) konnten nach 
hellenischer Anschauung naturgemäss vor allem die Prosely­
ten der thrakischen und asiatischen Religionen bezeichnet wer­
den, vgl. das Plutarchzitat oben S. I IO Anm. I und die Schrift 
desselben Verfassers ispi OSlOlOa.l(J.OY[a.~; welchen Eindruck 
solche Menschen auf einen gebildeten Hellenen machten, 
können wir dort besonders deutlich ersehen. 4 

Bei solcher Bewandtnis der Dinge ist es doch wohl nicht 
übereilt zu vermuten, dass die ganze Erscheinung, welche ich 
hier besprochen habe, hauptsächlich in dem Orgiasmus ihre 
Wurzeln hatte und im Gefolge desselben sich allmählich unter 

1 Fr. 326. 
• Die Sitte gebot ja vielmehr bei dergleichen Gelegenheiten €u'f'1)p.i'1.. 

Es ist aber bezeichnend, dass mit dieser die C;A.OA.0T~ in späterer Zeit zuwei· 
len Verbindung einging, siehe Aesch. Agam. 28, 573 i., ElllU. 1015 fr., 
Arist. Eq. I)I6 in Vergleich mit 1327. 

a Auch in dem Anaxandridesfragment bei Athen. 242 E (34 Kock), 
worin eine Reihe von Spitznamen, welche die Athener "erschiedenen 
Klassen von Bürgern beizulegen gepflegt hätten, aufgezählt werden, kommt 
das Wort vor, in dem teilweise korrupten Verse A.ap.1tro:; 1:\:; ;~€A.~A.u&', 

~'A.QA.o:; OU1:o:; ~·n'.. Das Wort A.G!p.1tro:; ist für die änssere Ausstaffierung 
des echten o'A.OA.o:; sehr bezeichnend, vgl. das oben S. 105 zitierte Epigramm 
A. P. VI, 219 und das Kostüm der beiden Jünglinge an den Oschophorien . 

. , Möglicherweise liegt in dem von KRETSCHMER Ein!. S. 327 nach 
LA NCKORONSKI Pisid. 80 und 117 zitierten pisidischen Eigennamen 
"OA.()A.t..o~ dasselbe Wort vor. 



den eingewanderten hellenischen Stämmen verbreitet hat; schon 
früh und in grosser Ausdehnung hat sie bei dem dazu beson­
ders veranlagten weiblichen Geschlecht Eingang gefunden, 
während die Männer im aJlgemeinen dafür, wie für das eksta­
tische Unwesen überhaupt, weniger zugänglich waren. Eine 
solche Schlussfolgerung gewinnt dadurch noch mehr an 
Wahrscheinlichkeit, dass dieselbe bei einem heJlenischen 
Schriftsteller, dessen Worte wir nicht gewohnt sind in den 
Wind zu schlagen, eine gewisse Stütze findet. In seinem 
Exkurs über Libyen rechnet nämlich Herodot IV, 189 zu 
den Gebräuchen, welche nach seinem Dafürhalten von dort 
nach Hellas gekommen sind, eben auch die OAOAOPI; es 
he isst wörtlich: OOXe5t 0'5[10t"{5 xcxt .~ OAOAI)T~ ht [pOLat 
zV{}CXl)'tcx 1tpw'tov "{5vea{tCXt' x6.P'tcx "{&.p 'tcx6t'fl xpewv'tcxt cxt Alßoa · 
acxt xcxt Xp€WY'tCXt XCXAW~ . Zwei Dinge sind also klar, erstens, 
dass die Erscheinung im Gebiete der Mittelmeerländer noch 
weit mehr verbreitet war als schon aus der obigen Dar­
stellung hervorgeht, 1 zweitens, dass sie trotzdem den Histo· 
riker aus Halikarnass unhellenisch anmutete. 2 Aus Libyen 

1 Der Kreis schliesst sich, wenn wir uns erinncrn, dass auch in den 
Sprachen der meisten zwischen Liby en und Kleinasien an sässigen Völker 
o nomatopoetische Bildungen sich wiederfinden , welche bezüglich sowohl 
ihres phonetischen Kcrns als ihres Stimmungsinhalts der a),a),ci-';),o),oFi 
aufs nächste vergleichbar sind . Wer z. B. in Gesenius' Lexikon nachschlägt, 
findet dort einerseits, dass zu dem hebräischen Vel bum halal, welches 
>preisen, lobsingen» bedeutet und als Bestandteil des liturgischen ALlsrufs 
hallelu·iah uns Modernen überaus wohlbekannt ist, auch in den 'a nderen 
semitischen Sprachen Parallelen vorliegen, andererseits aber, dass diese 
Verba nebst ihren Ableitungen in Anwendung und Bedeutung mit der 
hellenischen OA.OA.0T~-Sippe viele Berührungspunkte haben ; so wird 7.. B. 
der hebräische Ausdrück ganz wie der griechische speziell vom Brautlied 
verwendet, in den assyrischen Varianten ele/u aMlu finden wir denselben 
Vokalwechsel wie in den hellenischen, das hebräische halle! wurde be· 
sonders auch bei dem Laubhüttenfest gesunge)l, dessen dionysischer Cha· 
rakter noch dem Plutarch auffiel (Symp. IV, 6,2) U. S. w. Ob die Er· 
scheinung auch hier im letzten Grunde der vorsemitischen Urbevölkerung 
angehören wird? Dass die Frauen dieser Gegenden noch heute zu der· 
gleichen Gefühlsäusserungen Neigung haben, zeigt die Notiz bei Konstan· 

til~i~es, tl~Ta A:E. ,~~ :En. _'(A.. ,~. d .. W : : , Ka~ V:J'I ~': ~'I. IIaAalcr'~I~ y.a~ 
Aq07t't'p W '(Ovwy.. ; y.w zv zapq. W\ 0'1 1i:oV&.l ~).o)\OCOO~t, EY.1i:Et11i:Ovcral 0\(1. ';:00 

A.cirOHO~ oE.t!; OA.OA.:JltJ-0u ~ . 
• Dass w irchlich auch Interjektionen alls einer fremden Sprache ent­

lehnt sein können, j'l, dass sie zuweilen über sehr weite Strecken wandern, 
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braucht die OAOAI)'r~ allerdings nicht importiert zu sein; viel 
näher liegt es zu vermuten, dass sie schon von Alters her 
in den griechischen Landen heimisch war. Denn wenn auch 
die Religion jener merkwürdigen Völkerstämme, welche in 
der »minoischen » Zeit Griechenland und Kleinasien einschliess­
lieh der Inseln innehatten, uns vorläufig nur sehr mangelhaft 
bekannt ist, so unterliegt es wohl doch keinem Zweifel, dass 
dieselbe ein sehr ekstatisches Gepräge getragen hat; der 
Kybele-Attiskult ist schon vorphrygisch und bei der nahen 
Verwandtschaft der kleinasiatischen Religion mit der altkreti­
schen dürften wir das Recht haben, auch in den Kulttänzen 
der letzteren, die auf Ringen und anderswo abgebildet sind, 
einen Zug des Orgiasmus zu erblicken; 1 damit hängt es zu­
sammen, dass sie zum grössten Teile von Frauen ausgerührt 
werden. Auch in Griechenland finden wir, besonders im 
Artemiskulte, Spuren eines ausgelassenen Gottesdienstes, 
der älter ist als das Eindringen der Dionysosreligion. 2 Ge­
hörte also die OAOAI)'l'~ zu den Gepflogenheiten der ursprüng­
lichen Bevölkerung, dann kann es nicht Wunder nehmen, 
dass dieselbe litterarisch schon im Epos auftritt; in einer 

dafür bietet das ursprünglich mittelhochdeutsche lturrll, das heutzutage 
fast Ge meingut geworden ist, einen bekannten Beleg. 

1 Besonders finden sich Darstellungen von dergleichen Tänzen in 
Verbindung mit der Verehrung heiliger Bäume. Auf einem oft abgebil. 
deten Goldring aus Mykene sehen wir »drei in auffallend lebhaften Stel· 
lungen befindliche Personen zwischen zwei Cultgeräthell, deren mittlere 
iQ einem Tanze begriffen ist. Ausser dem deutlich erkennbaren Baum 
links scheinen auch Zweige über dem Rücken der rechts stehenden Figur 
auf einen Vorgang im Freien zu deuten.» (FRITZE, Strena He1bigiana 76). 
I,Mir scheint hier - -- ein verzückter Tanz um den Altar dargestellt zu 
sein» (ebendas. 80). Dasselbe Motiv bietet, ein ebenso bekannter Ring aus 
Vaphio; »auch hier die Frau in lebhafter Bewegung des Tanzes, .nur 
mit erhobenen Armen ; der Mann in der abgewandten, halbknieenden Stel· 
lung, scheinbar ebenfalls den Baum berührend. Hier fehlt der Altar, und 
damit kommen wir auf einen wichtigen Punkt : alles hat den Anschein, 
als ob es sich hier. um heilige Bäume handelt, die entweder allein oder 
in Verbindung mit qem Altar das Heiligtum bilde~» (ebendas. 81). Nur 
EVANS (Myc. tree and pillar cuIt 177 f.) hat bestritten, dass diese Szenen 
einen Tanz darstellen sollen, sonst haben alle mir bekannten Besprecher 
derselben, zuletzt wohl DussAuD, Les civilisations pn!helleniques' 411 f., 
etwa derselben Ansicht wie FRITZE gehuldigt. 

2 M. NILSSO:-l, Griechische Feste, 259 f. 
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mehr rationalistischen Zeit ist sie dort nur ein Nachhall der­
jenigen ekstatischen Rufe, von denen gewiss früher die grie­
chischen Berge und Haine allgemein erklungen waren, In 
Thrakien und Phrygien, welche Länder später von der Ein­
wanderung betroffen waren als Griechenland, hatten sich die 
alten Kulte besser erhalten, weshalb dann, als mit den Diony­
sos- und Kybelereligionen ein neuer Wellenschlag des Orgias­
mus Hellas überflutete, auch die ÖAOAO"(~ dort wieder gewöhn­
licher wurde; . was die Männer angeht, so scheint dieselbe 
doch, von dem Schlacht- und Siegesruf abgesehen, auch ferner­
hin hauptsächli<;:h unter den niedrigeren Klassen der Gesell­
schaft, wo das Blut der Antochtonen gewiss am reinsten 
fortlebte und die kleinasiatischen Kulte ihre meisten Jünger 
fanden, vorgekommen zu sein. 1 

Vielleicht wird nun jemand dies alles wenig interessant 
finden . Wir haben es ja, wird man sagen, in dieser ÖAOAO"(~ 
nur mit einer ganz sinnlosen Verbindung von Sprachlauten 
zu tun. Dass der vomav&oomcxotJ.o<; ergriffene »mit Zungen 
redet», dass dabei unbegreifliche Silben- und Wortkomplexe 
ihm aus dem Mund strömen und dass schliesslich in der­
gleichen religiösem Geplapper der I-Laut in grosser Aus­
dehnung vorherrscht, das lässt sich auch anderswoher auf­
weisen 2. und verdient wohl kaum, dass man davQn so viel 
Aufhebens macht. Wer so spricht, wird sich hoffentlich 
durch das folgende davon überzeugen lassen, dass erst diese 
an sich so rohe Erscheinung zur Lösung mehrerer wichtigen 
Probleme, welche verschiedene Gebiete der Altertumswis­
senschaft und Sprachfors.chung berühren, den Schlüssel lie­
fern kann. 

1 Dass in den indogermanischen Sprachen hie und da tonmalende 1-
haltige Wortbildungen vorkommen, kann na~ürlich nicht gegen meine 
oben entwickelte Ansicht von der, wenigstens vorwiegend, ägäischell Heimat 
der religiös'en Ol-.Ol-.o"(~ ins Feld geführt werden. 

2 V gl. z. B. TYLOR, Primitive culture2 I, 188 f.: »The Zulu halala I of 
exultation, which becomes also a verb 'to shout for joy' has its analogues 
in the Tibetan alala! of joy and the Greek rJ.I-.ril,rJ. which is used as a 
noun meaning the battle cry, Hebrew hälal 'to sing, praise' whence hal­
lelujah , a word wh ich the believers in thetheory that the Red Indians 
were the Lost Tribes naturally recogllized in the native medicine-man's 
challt of hi·le-li-Iah!» 
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B. 

, AAIXAci - 'EASASO<;; OAOAO'X.tptlX -- 'ÜAO'X.tOOP; OOOAOV{}Ot -
OAOY{}O<;; "ÜAO[.L( 1t)O<; .- SAOP.O<;- 'EAOP.VtOv; 'ÜAOa( a)so<; - 'ÜAOOaaO)y. 

Die bekannte 'E1t['X.A1jat<; des Dionysos 6 EotO<; ist von 
dem ekstatischen Ruf sf>ot Sf>IXt abgeleitet, das bezweifelt 
wohl niemand, und ebenso klar sollte es doch sein, dass ein 
anderer Beiname desselben Gottes, Lcißo<;-~IXßciCtO<;, auf die 
ähnliche, übrigens mit sf>ot häufig verbundene, Kultinterjektion 
alißotacxßcxt zurückgeht. Die Veranlassung . zu den beiden 
Namenbildungen liegt am offenen Tage. Im Sinne der Sl)­

ciCoYts<; oder 'JcxßciCovtE<; selbst würde dieselbe sich etwa in fo\­
gender Weise darstellen lassen. Der Gott, der im Kreise 
seiner Verehrer sein Fest feiert, hat zuerst das heilige Wort 
ausgesprochen, das bald auf aller Lippen ist; deshalb wird 
er auch selbst mit einem davon abgeleiteten Namen bezeich­
net, gerade wie auch die Mitglieder einer niedriger stehen­
den Gattung von Lebewesen, die Tiere, manchmals von den 
Tönen, welche jedes von ihnen hervorbringt, ihre Namen be­
kommen. So ist aus der Festfeier der Gottesname erwach­
sen; jene muss das Primäre gewesen sein. Das ist nur ein 
SpezialfaH jener allgemeinen Erscheinung, welche uns nament­
lich USENER begreifen gelehrt hat. l Götternamen können 
entstehen als Reflexe aller menschlichen Handlungen, bei de­
nen man die Gegenwart höherer Wesen besonders lebhaft 
zu verspüren glaubt; das muss aber in erster Linie von den 
Kulthandlungen selbst gelten.2 So gibt denn auch sonst 
das orgiastische Rufen zur Entstehung von Götternamen die 

1 Es scheint allerdings, als ob gerade USENER in betreff des Sabazios· 
namens den wahren Tatbestand nicht erkannt hätte; wenigstens spricht er 
Götternamen 43 ff. seine Auffassung über das zwischen. dem Ruf :wßQ( 
und LI1.Br.iC'.O, obwaltende Verhältnis nicht klar genug aus. KRETSCHMEH, 
der bei der Besprechung des Namens, Ein!. 1962, die Interjektion nicht 
einmal erwähnt, sagt: »Welche Wurzel in dem Namen steckt, entscheide 
ich nicht.» Wie will also der verdiente Sprachforscher den Ruf erkLiren ? 

2 Über Götternamen und Kultepiphoneme siehe weiter WILAMowrrz Her. 
II. 84 f. Bemerkenswert ist, dass auch das Gegenteil von dem Kultruf, das 
heilige Schweigen, solche Namen erzeugt hat; es gab einen EU'f"'ltJ.'J; und 
einen "lb'-lZo,. USENER a. a. O . 265 f. 
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Anregung; ich erinnere an Bax.xo~, das mit ßcx.ßaCw 1 und 
Ylcnxo~, das mit lcixw verwandt ist. Aber noch viel mehr 
ist hier zu lernen. Zunächst hiessen die wirklichen oaßot­
Rufer, d. h. die Diener des Sabos-Sabazios, auch oaßot, wie 
eine Menge von Stellen übereinstimmend besagen,2 dann gab 
es aber auch ganze Völkerstämme, denen derselbe Name 
beigelegt wurde; auch Ortsnamen gingen auf denselben Ur­
sprung zurück. 8 Zu soor finden wir ähnliche Bildungen.4-
Endlich konnten auch Gegenstände, welche zum Gottes­
dienst in irgend welcher Beziehung ' standen, in derselben 
Weise benannt werden. r; 

Ich habe an diese Tatsachen erinnert, damit sie als 
Grundlage der ganzen folgenden Darstellung dienen mögen. 
Wörter, und zwar sowohl Appellativa als Nomina Propria, 
können von Kultepiphonemen abgeleitet werden, sollte nicht 

1 V gl. Hes. ßaßcix"i~' )(pauTa:lo~, öt}SV )(at Bo.x/.o;. 
2 Siehe ROHDE, Psyche" H, 14 Anm. 4, KRETSCHMER a. a. 0.; dersel· 

ben Art ist das scholl behandelte ~A.OA.U;-OA.o),o~. 

8 Eust. ZU Dion. Per. Ic69 : O,t ~cißat 7,cav \lSV X(;(l 'Apaß~xoi, u,~ 
. " " , '" ~ ' TI ' ~ ~, ... ~,.... . 'I'" \ "1\ ~ 

.~,r~~a·(p~Cf~' EOp,pttCl; os ~~t UJ?E.. sr::ny.o~. s~ os, ~Ott; S51J t; 'l.Q.,t vo:x!';') ::'lJ~O~ f'J~ 
laßal wptnov·wl. 7,aav 0. XlJ.l dho; 8p'txl)(fIV ~aßol, 07tEp ,OU, Bax/.o~~ (17,1,0\ 
<!Jr:r i't OWA.ZX,tp· EE OU. Wt .. ßlov,no, E~tXS ~~ßciL;t?~ A.~lSa~at, ~t'ht xat ~o.y./.o; ,~ 
au,o,. Steph. Byz.: ~aßol albo; <!JrUTla;' A.Zl0V'W X(li 'ou Bwqou 7tapa (»(I~ElV 
und ~ci7ta'.· z&vo, 8p'txia,. Schol. Arist. Av. 874: (»ruF~ sociL;Sl'i ,0 aaßci!:m 
'!'a:ll xal EX ,ou,o~ ~aßo.L;wv ';,V /l'.')VO:l'IV A.Z·rO~:ll· acißou, il'n,qov xat ,o~; 
ci'flS~O'\lZVOU; wh<jl ,,11rou; xat 'tou~ Bcixzo~; ao'toü. Wie es mit denarabi­
schen, persischen und indischen acißal steht, mag hier dahingestellt blei­
ben; was die thrako-phrygischen angeht, ist die Sache klar. 

4 Euripides spricht Phoen. 656 von 'r'Jval;(s~ SÜWl und Bacch. 791 von 
süta 0P1j: das ist die Vorstlife zu der Verwendung als Proprium, die \vir 
in dem Namen des Berges Eüa in der Nähe von Ithome Paus. IV, 3 J ,4, 
des Dorfes Eüa in Argolis Paus. II, 38,6 und der Stadt Eüla in Makedonien 
Ptol. . Irr, 13, 32, Diod. XIX, 1 I vor uns haben. Pausanias sagt a. a. 0. : 
"Co ;;'1op.a "(Evi:Jß.al 'tip (;pSt cpaol BQ.xZtx~V 'tl iii:t<p'&s-n.t.a s00t ~wvu:Joo itrü,"~(J 'J 
zv"t(l.u&a a.Ui:OU "Ce et'7tovi:o,; zat ";:Ö)\I O\.lOU 'ttp AlO'IcJOlP "(UVQ.l'l.lll'l. 

" Zweige und Kränze, welche beim ekstatischen Kultus im Gebrauch 
waren, bekamen z. B. zuweilen so ihre Namen, schol. Arist. Eg. 406: 
Bdxzov Os ou ,;,'1 ß\OVU:lOV hciA.oUV \lOVOV, a.Hci xat 7tdV1:a~ ,oUt: ,sA.oüv,a~ ,cl. 0rra, 
ou p.~v aA.A.'1. xat tou,; iA.aoo:J;, oü; Ot p.u~i:al cpsPOU:JW. p.ip. 'r~i:at os Seyo~r;hrlj~ iv 
:llAA.Ot, (das Zitat folgt, ist aber korrupt). Z:l,l os wt :l,s,!,civou S(OO;, u,; 
Nixa'iopo:; .sv i:ip 7tSpt 'tU)'J Tkmo::swy t:J"CrJpet Cf1/oi "rap o[)tm:;' Bd.xzot::sw xE~ai.o.; 
1to),oavt}i:'ltv E:l,Z'faV1:0; Athen. XV, 678 A ciHcI. p:r,v ;(al tcixzav 'tlwi ;(a),oup.s­
VOy O~O(l. c,.~i·.pQ.vo,) 07t~ LtiWO)VtU)v, 0')'; <f'1J::st Tlllaz03ac; äv \:'1[; ikth::s::sat:;. 
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diese Erkenntnis auch in anderen Fällen förderlich sein kön­
nen? Besonders die Namensetymologie ist ja überhaupt ein 
schwieriges Kapitel, und jedes Prinzip, das es uns ermöglicht, 
eine grössere oder kleinere Gruppe von Namen auf einmal 
zu erklären und darin zugleich eine innere Gewähr für seine 
Richtigkeit besitzt, ist willkommen zu heissen. Es dürfte 
also wohl berechtigt sein zu fragen: Gibt es nicht irgend 
welche Wörter der erwähnten Kategorien, die gleichwie OAOAt><;; 
mit der oben besprochenen O:AI""&. - OAOAt>'(~ zusammenhängen? 
Dass dies wirklich der Fall ist, will folgende Erörterung dar­
legen. 

Zunächst gehören dann offenbar hieher zwei Bildungen, 
welche zwar religions- und litteraturgeschichtlich geringere 
Bedeutung haben, aber dennoch insofern Aufmerksamkeit 
beanspruchen können, weil sie den eben geschilderten Vor­
gang besonders deutlich vor die Augen führen. In beiden 
Fällen handelt es sich nämlich um Namensschöpfungen, die 
so vereinzelt auftreten und von denen obendrein die eine 
allem Anscheine nach so spät ist, dass die Frage, ob das 
Epiphonem oder der Name älter sei, wäre sie wirklich von 
nöten, schon deshalb zu Gunsten des ersteren entschieden 
werden müsste. Durch die Übereinstimmung mehrerer Zitate 
wird als die richtige Lesung eines wahrscheinlich pindarischen 
Dithyrambfragments 'X.A.5&' , AAIXA&., TIoASI'.Ot> &6'(lXtSpl gesichert. 
Hier sind also die Appellativa 1tOASIlO~ und O:AIXA&., von denen 
das letztere offenbar aus dem als Schlachtruf verwendeten 
O:AO:AIX[ abgeleitet ist, personifiziert und zu Göttergestalten 
erhoben. Als solche ist .' AA IXAIJ. , so viel ich weiss, 1l7t(X~ 

AqoIlSYOY, eine Augenblicksbildung des Dichters, der aber 
darin nur ein Gegenstück schuf zu anderen Gestalten, welche 
schon früher in ähnlicher Weise in die Welt gesetzt w~ren. 
Der Unterschied ist nur der, dass hier die neue Göttin so­
gleich wieder zu Grunde gegangen ist, weil sie sich gegen die 
älteren Personifikationen des Begriffes »Schlachtgetümmel» 

t Fr. Pind. 78 == Schol. Aesch. Pers. 5 I , Plut. defrat. am. 483 D, Herod. 
7t. \10" . )..i~W)~ 39,S, Athen. I9 A. An einer anderen Plutarchstelle, de glor. 
Ath. 349 C, wo das Zitat fortgeführt, aber vielfach korrupt erscheint, ist 
'AAIJ.Ad. durch 'Ev~(;), den gewöhnlichen Namen der Schlachtgöttin, ersetzt, 
wahrscheinlich ein in den Text eingedrungenes Glossem. 
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nicht festsetzen konnte; sie war mit anderen Worten unnötig. 
Als Beleg für den sprach psychologischen Prozes's ist sie jedoch 
hochinteressant. Die zweite der in Rede stehenden Bildun­
gen ist das eigentlich dionysische Attribut 'EA€A€o<;,l sprach­
lich ebenso klar wie das vorige; natürlich geht es auf ~A€A€f) 
zurück. 2 Es verhält sich also dem Sinne nach zu den Bacchi 
jun"is Eleleides actae 3 und zu 01.01.0<;-01.01.0<; gewissermassen 
wie der Gott ~aFo<; - ~~ßaCt()<; zu den menschlichen aaßot. 

Noch ein Wort gibt es, dessen Zugehörigkeit als Nomen 
agentis zu oAoAoCw einleuchtend ist. In einer Inschrift aus 
dem pergarnenischen Athenatempel4 wird unter dem dort befind­
lichen Gesinde, welches zum Empfang von Trinkgeldern aus 
den Häuten der Opfertiere befugt sein soll, Z. 25 nebst einer 
a.ukqtpt<; auch eine oAoAox.tPl~ erwähnt. Dass wir uns hinter 
diesem Titel ein zu dem Erheben der oAoAU'("Ij eigens be­
stelltes »Heulweib», wie FRÄNKEL das Wort übersetzt, ist ja 
ohne weiteres klar. Dagegen scheint es noch nicht beachtet 
worden zu sein, dass gerade in einer anderen pergamenischen 
Inschrift das maskuline Gegenstück des femininen oAoMx.tpta. 
vorliegt. ich meine den Gigantennamen 'OAox.tWP vom Zeus­
altar. 5 Ich bin überzeugt, dass dies für *'OAoAox.twp steht und 
den am Kampfe gegen die Götter teilnehmenden Riesen als 
»lauten Schreier» bezeichnet; die Haplologie dürfte bei einem 
dergleichen onomatopoetischen Gebilde wohl noch weniger 
auffallen als sonst. 6 Der Vergleich von oAoAo-x.tpta. und 'OAox.­
tWp ist in dieser Beziehung um so interessanter, da er be­
sonders geeignet ist, uns für ein Verhältnis, das im folgen­
den eine wichtige Rolle spielen wird, die Augen zu öffnen. 
Denn noch vieles ist allem Anscheine nach hier anzureihen. 

1 Ov. Met. IV, 15. An einer anderen Stelle, bei Macr. I, 17,46, wo es 
übrigens, natürlich falsch, mit S1,t".:lI}cn ~usaml11engebracht wird, steht es 
von ApolI. 

2 Die entgegengesetzte Möglichkeit, i)".)".u sei als Vokativ von 'Eh)...u; 
aufzufassen, ist selbstverständlich ehne weiteres abzuweisen. 

3 Ov. Her. IV, 47. 
• FRÄNKEL, Inschriften aus Pergamon 255: DrfTENB. Syl\.2 566. 
• FRÄNKEL 117. 
o Die Interjektion selbst wird in der Poesie dem metrischen Bedürf­

nis zufolge \'erlängert: viersilbig an den oben S. I!O f. zitierten Aristophanes· 
und Achaiosstellen, sechssilbig bei Aesch. Prol11. 875. 



12 4 C. THEANDER 

Bei Hesych steht zu lesen die Glosse: OeOAOy{tol' apsßly{tOl; 
das Lemma ist also ein anderer Name der Kichererbse ge­
wesen. Weshalb diese so genannt worden ist, glaube ich nun 
erweisen zu können. Plutarch Qu. gr. XLVI wirft die Frage 
auf, ela 'tl TpIlAAW.\lOl xcx,'hxp't~pcx XIlAOÖCH 'tOY opoßOY XCXl xrWy­
'tlll tLaAl'J't'l. 1tr)O~ 'ta~ atpomroO€l~ XCXl 'tOO~ 'X.cx&cxPtL0o.;, und er­
zählt als CXt'ttOY dazu eine Geschichte, welche in diesem Zu­
sammenhang bedeutungslos ist. Die Tatsache aber, dass die 
Bewohner von Tralles (und gewiss nicht nur diese) Kicher· 
erbsen als kathartisches Mittel verwendeten, klärt uns, wenn 
dieselbe mit dem oben S . 114 erwähnten Vorkommen der 
OAOAO"(~ bei ähnlichen Zeremonien zusammengestellt wird, 
über die Etymologie des Wortes OOOAOY&O~ auf; ohne Zweifel 
haben wir als Grundform *OAOAOY&O~ anzusetzen, woraus dann 
durch eine auf verschiedenen Sprachgebieten geläufige Dis­
shnilation1 die Form der Glosse entstanden ist. Und auch 
hier liegt die verkürzte Parallelform neben der längeren Bil­
dung; nach einer anderen Hesychglosse ist nämJ.ich OAOY­
&0<; = 'to tL~ 1t€1tetLtLSYOY OÖMY, was auch durch den Gebrauch 
des Wortes an mehreren Stellen der Litteratur bestätigt wird. 
Nun hat aber in dem Baumkultus, den wir als ein Haupt­
merkmal der vorhellenischen ägäischen Religion erkennen 
können, gerade der Feigenbaum eine besonders hervorragende 
Stelle eingenommen, ein Verhältnis, das noch in den späte­
ren hellenischen Kultgebräuchen und Mythen deutlich reflek­
tiert wird. Bei der Besprechung eines knossischen Vasen­
fragments aus Steatit, auf dem ein Feigenbaum als Vertreter 
eines heiligen Hains abgebildet scheint,2 sagt A. EVANS, 
nachdem , er zuerst auch an einige ' in Mykene gefundenen 
Goldbleche in Gestalt von Feigenblättern erinnert hat : » The 
traditional sanctity of the fig-tree is weil marked in the later 
cult of Greece. The Sacred Fig, the gift of Demeter, is 
weil known, which stood on the Eleusinian VVay beside the 
tomb of Phytalos, and gave his spirit an undying habitation. 

1 Bei GRAMMONT, La dissimilation consonantique, S. 81 u. 84, wird 
aus dem Katalanischen und Provenzalischen 'udolar < ttlulare zitiert, al so 
ein so genaues Gegenstück zu ~iJ~),u"tl~~ < ·a).d".uvO'o~ wie nur möglich , 

2 Mycenaean Tree ' and Pillar Cult p. 104. 
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Fig-Ieaves as religious types appear on the coins of Kamei­
ros in Rhodes and of theCariari Idyma. In Laconia Diony­
sos was worshipped under the form of a fig-tree. A fig-tree 
is said to have sprung where Gaia sought to ward off the 
bolts of Zeus from her son Sykeas, and the prophylactic 
powers of these trees against lightning were weil known. 
The sanctity of the fig-tree anlOng the primitive elements of 
the Peloponnese, as weil as in Mycenaean Crete, will bc 
shown to have a special value in relation to the Ficus Ru­
minalis at Rome. 1 Both on the score of fruitfullness, and 
from the character of the spots where it is found, the fig­
tree may weil have inspired a special veneration in primitive 
Aegaean cult. In Creta it still grows wild where no other 
tree can fix its roots, at the mouth of the caves of indigenous 
divinities and in the rocky mountain clefts beside once 
sacred springs.» Dazu füge ich, dass Feigen und Äste der 
Wildfeige besonders auch bei Lustrationsriten eine Rolle 
spielten, so bei den Thargelien in Athen, wo die »Sünden­
böcke» (CfilXp(1'X'X.Ol) zu kathartischem Zweck, wie es scheint, 
mit Ruten dieses Baumes gepeitscht wurden. 2 So wird denn 

t Das geht auf die S_ I2.8 ff. erfolgte Verlmüpfung der römischen 
Zwillingsage mit ähnlichen Mythen in Arkadien und auf Kreta. 

2 Vgl. M. NILssoN, G. F. 106 ff_, ROHDE Psyche" Il, 406 f. Siehe auch 
die Artikel »Feige . von OLEK in Pauly-Wissowa_ Besonders nahe muss 
der Name iJ"U'Il}O; für die Wild feige gelegen haben, wenn, wie S. REIN ACH, 
Les sycophantes et les mysteres de la figue, Rev_ d. Et. gr. 1906, 335 = Cultes, 
Mythes et Religions 106, und FRAzER, The Magic Art and the Evolution of 
Kings, Il, 313ff., The Scapegoat 257 f_ nicht ohne Wahrscheinlichkeit ver­
muten, die Kaprifikation, d. h. die Anbindung von Zweigen des wilden 
(männlichen) Feigenbaums an die Früchte des zahmen, um durch die Stiche 
der an jenem lebenden Gallwespe die Reife der Feigen zustande zu brin­
gen, ursprünglich als ein religiöser Akt, ein terO~ TdILO~, gefeiert worden 
ist. Dafür spricht vor allem, dass die in den Euphratlandern übliche, ganz 
ähnliche Behandlung der Dattelpalme, womit Herodot I, 193 ausdrücklich 
den Zr\va'j16~ vergleicht, auf assyrischen Reliefbildern unzweideutig einen 
rituellen Charakter trägt, siehe TYLOR, Proceedings of the Society of Bib­
liocal Archaeology XII, 383-395, FRAzER, The Magie Art etc. 24 f., The 
Scapegoat 272 f., REINACH a_ a. S .. PATON, The cpapp./;o(o{ and the Story 
of the Fall, Rev. :trch. 1907, 51 ff. hat geradezu in den cpapp.axoi der 
Thargelien ursprüngliche Vegetationsgeister sehen wollen, deren Peit­
schen mit Ruten des Feigenbaums, eventuell, wenn sie anfangs Mann und Frau 
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auch OAt)Y{}O~ als Bezeichnung der Wild feige verständlich: nebst 
dem engverwandten 006At)Y{}O~ gehört dieses Wort in dieselbe 
Kategorie von KultpfianzCllnamen wie die oben S. 121 5 be­
handelten ß6:'X.xo~ und 16:'X.X<X. 1 Was das Suffix angeht, so 

waren, darauf folgende Vermählung das Reifen der Feigen befördern sollt<!; 
einen Reflex dieser Gebräuche giaubt der Verfasser in der biblischen Ge­
schichte des Sündenfalls wiederzufinden. Die Theorie ist von FRAzER ge· 
billigt. 

1 Die Beziehung des Feigenbaums zum religiösen Kulte tritt auch in 
einer anderen Wortsippe unverkennbar hervor, ich meine diejenige, deren 
bekanntestes Mitglied das vielerörterte (siehe BOISACQ u. d. W.) &riallß~<; 
ist. Es versteht sich von selbst, dass das bei Hesych aus dem euripide· 
ischen At)(U\lVtO::; (Fr. 487) und dem sophokleischen '01bo'Eo,: \WlVOllEV~<; 
(Fr. 428) zitierte und mit 'i'UAAOAO"(EtV, ivl}ou,tQV erklärte Verb&(Jtci1:UJ in 
der zweiten angegebenen Bedeutung dazu gehört; die Frage ist nur die, 
ob wir genötigt sind, zwei der Herkunft nach verschiedene homonyme 
Verba (so SOMMER, Gr. Lautstudien 58',) anzunehmen oder ob nicht doch 
das »Blättersammeln» und der zv&o'JO,.aa\H)~ haben mit einem Worte aus­
gedrückt werden können. Ich meine, dass nach dem oben Angeführten 
die Antwort nicht schwierig sein wird. Beisst aber &ptci1:Ew einen solchen 
Gottesdienst feiern, wie es z. B. die Laubhüttenfeste an den Kameen, Hya. 
kinthien und Tithenidien in Sparta (siehe M. NIlSSON G. F. 122 ff., 134. 
188 f.) oder bei den Juden (v gl. los. A. 1. IlI, 245, XIII. 372, Plut. Symp. 
IV,6,2) waren, dann muss auch das Wort&rtoy »Feigenblatt" dazu gehö· 
ren. Erst so fällt auch das rechte Licht auf eine andere Hesychgloss e: 
)(paoill~ V(lp.o~· VOIlOV 'tlVcl i7ta~AOüat 'Ot~ Z)(7tEy7t~\1i'IOt~ <f'arp.a)(ot~ )(pcioa'.::; w[ 

&piot~ i7tlppaß~t1:op.svOt~ (vgl. CRUSJUS Rh. M. XXXIX, 167 f.); da haben 
wir gerade die Schilderung eines &pia\lßo~ (in Ionien, das zeigt das Lem· 
mal, wenn auch im Laufe der Zeiten die ursprüngliche Begeisterung 
manchmal abgeschwächt sein mag. Das Bewusstsein von dem Zusammen­
hang zwischen ·&ptOV und &piap.ßo::; ist übrigens bei den Alten selbst hie 
und da lebendig geblieben : bei Suidas lesen wir unter mehreren verfehl· 
ten Deutungen des letzteren Wortes auch folgende: ~ a7to ,~Ü &(ltll. 'tcl 
'fUA.f...a, 't~c; aIJx~c; dvco:e·.p.ev"IJ<; 'tlp ßtOvl):JlP, %o.( ö'tt 'ltru)'~ov, 7tptv a1CwoYjt}~vat 
~Q 1Cpo:JU)1C€ICl., OIJXr,C; <yU).J. .. ClC; . äXaA01t'tov 1Cd.v~EC; 'tr.l. Z(I.!)'t(UV 1tp0:J<01ta xQ.~ oe ;d~l­
ßwv ~:Jxm7t'tov. dAA.a XCl.t ot o-c(Ja'ttllr'Cat, tJ.tP.OU\lSVOl 'tou:; Z7tt oXYjv"i]<;, 'tci. SQ.O"C(IJV 

itP0:JW1tCl q;-UA)...OlC; au'l.r,c; i'J 'tq. aX(h'it'tElV xea ... OiLtov-;:ec;. OXlIJ\l\1O:"CC( e;c; 'too:; &p'.o.p.­
ß€uoY'ta~ SA€lOV (v gl. DIETERICH Pulcinella 31). &ptOV und &pTci1:01 (mit lan· 
gem t) werden aus O&pi-tov. *&pt-tciC01 entstanden sein; die postulierten 
Formen verhalten sich zu &(lfap.ßQ~ (Kratin. 36 und Pratin. I) gerade wie 
EütQ::; €LltciC01 zu €Uap.ßEu::; (siehe unten S. 130)' so fällt auch der Eimvand 
W ASER'S (P.· W. u. d. W. llt&u(lap.ßo:;). Auch die drei 8ptai ·am Parnnsso~, 
von denen ApolI, Hymn. homo in Merc. 552 ff., die Wahrsagerkunst ge­
lernt haben will, gehören gewiss (gegen SOMMER a. a. 0.) hieher; der 
Hymnus sagt ja ausdrücklich Cl! a'O'tE \lZV lh (01 a t 'I sOY,o!.tat p.s),\ ,)' Ul(JOV, 



· stimmt es ja zu der vorgetragenen Ansicht über den Ur­
sprung des Wortpaares aufs vorzüglichste; wird ja doch heut­
zutage das Element -y~- fast allgemein der Sprache der Ur­
bevölkerung zugeschrieben. 1 

Sind nun also 'OAuXtWP und OAOY{}O~ aus *'OAOAUXtWP 
und *oA6AOY{}O~ hervorgegangen, diese letzteren Wörter hin­
wiederum aus dem Kult- und Kriegsl'uf EAEAEfi, das eine mit 
griechischem, das andere mit vorgriechischem Suffix, gebil­
det, dann wird es nicht müssig sein, auch andere mit OAO­
beginnende, bisher etymologisch unerklärte Wörter daraufhin 
zu prüfen, ob nicht auch sie der OAoAo"rq ihre Entstehung 
zu verdanken haben. Sogleich begegnen wir dann dem im 
ganzen nordöstlichen Mittelmeergebiet weitverbreiteten Namen­
wort "'OAOlJ,7ro~, das teils einer stattlichen Reihe von Bergen 
und wenigstens zwei Städten, teils verschiedenen mythologischen 
Gestalten beigelegt wird.2 Was dann zuerst die Verwendung 

'ltpotppoyio)~ i!h/"OU:ll'/ d}..'ljfh;i'ljY d'(OPEOEtY; es handelt sich also um Inspirations. 
mantik (sowohl LOBECK Aglaoph. II, 874 ff. wie BOUCHE-LECLERC, Histoire 
de la divination I, 192 f. scheinen das übersehen zu haben). Die Ver· 
Imüpfung mit dem Loosorakel in Delphi, wovon der Hymnus nichts weiss, 
muss also sekundär sein. Über das Suffix '\lß- in {}piap.ßo~ siehe unten 
S. 130 ff. 

1 Eine Frage drängt sich hier auf: Wie verhält sich der Name der 
bekannten Stadt auf Chalkidike zu dem Appellativum? Dass die Homo· 
nymie nicht Zufall ist, sondern dass hier wirklich irgend ein inneres Band 
besteht, kann nicht füglieh bezweifelt werden. Allerdings wage ich nicht 
bestimmt ZU entscheiden, welcher Art dieser Zusammenhang gewesen ist. 
Ansprechend wäre es, hier einen Fall derselben Namengebung anzunehmen, 
von der oben bei der Behandlung des W ortes :ldßo~ und den Ortsnamen 
Eüa·Eul,C/ S. 121 die Rede gewesen ist, wenn nur nicht die Identität yon 
Orts· und Pflanzennamen auch sonst häufig zu konstatieren wär!,! (vgl. 
FICK, Vorgriechische Ortsnamen 154). - Auch der Spartaner 'Q),Oyl}EU; bei 
Xen. Hell. VI, 5, 33 trägt gewiss einen Namen, der hieher zu stellen ist, 
wie das Appellativum seinerseits zuweilen o')..Oyl}o~ geschrieben wird. 

2 Sowohl Berge als mythische Gestalten sind bei PAPE·BENsELER und 
in ROSCHER'S Lexikon u. d. W. verzeichnet. Die antike Etymologie stellte 
das Wort zu }"dIL7tIJ' (Ps.·Aristoteles 'ltEpt )(~:l\LOU 400 A 7), moderne Ety­
niologien, von denen, um die sprachlichen Ungeheuerlichkeiten gar nicht 
zu erwähnen, keine auf den Kultheros Rücksicht nimmt, sind die von BEz· 
ZENBERGER B. B. IV, B4 f. (Kurzname zu 'Ü/..OO:l:l(;w), K. F. ]OHANSSON, 
Nordisk Tidskr. fär Filo!. Ny raekke VIII, 195 ff. (zu Ma~), FICK BB XXI, 
277 f. (zu ai . lumjJati, tat. rum po) und neuerdings A. DÖHRING, Ety molo, 
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als Personennamen betrifft, so ist es ja über jeden Zweifel 
erhaben, dass der · bekannteste Träger desselben, der Myser 
oder Phryger YOAtl!L1tO~, der als Schüler des Marsyas das 
Flötenspiel erfunden oder entwickelt haben sollte, gerad~ zum 
Dienst der Göttermutter in nächster Beziehung steht; das 
verrät uns sein ganzes Wesen so klar wie nur möglich. l Aber 
auch die meisten homonymen Gestalten sind offenbar des· 
selben Ursprungs, so besonders deutlich derjenige "OAtl!L1tO~, 

der nach Diodor V, 49 mit einer aus Samothrake nach Klein­
asien eingewanderten Kybele vermählt gewesen sein sollte. 
Auch für die Gebirgsnamen macht der Vergleich mit dem 
messenischen Eoa die Herleitung aus der ÖAOAtll~ semas"iolo· 
gisch sehr wahrscheinlich; es erübrigt nur zu untersuchen, 
ob die einzelnen Gebirge, worum es sich handelt, wirklich 
jemals Sitze eines orgiastischen Kultes gewesen sind. Von 
einigen der kleinasiatischen lässt sich nun das noch für ziem­
lich späte Zeit teils bestimmt aufweisen, teils mit grosser 
Wahrscheinlichkeit vermuten, so von den vier nach Antand­
ros zu gelegenen Gipfeln des troischen Ida, welche auch 
"'OAtlp.1tOt hiessen 2 (der Berg war ja ein Hauptsitz des Kybele­
dienstes, vgl. z. B. das Catullzitat oben S. 102), von dem 
mysischen Olymp, mit dem die rationalisierende Wiedergäbe 
der Attislegende bei Herod. I, 36 ff. verknüpft wird, oder 
von dem kyprischen Vorgebirge desselben Namens, auf dem 

gische Skizzen, Progr. des kgl. Friedrichskollegiul1l s in Königsberg i Pr. 
1912 CO-f).oqnos »Feuerberg » zu fE"'l.avo; lat. Volca1Ztts!!) . FICK hat das 
Wort später, Vorgr. Ortsn. 77. für vorgriechisch erklärt. 

1 Vgl. z. B. Plut. de l1lUS. 1141 13: xai alrt:ov IH ,(,'1 "OkUp.ltOV €XEtVO'I, 
4) o~ ~r;') apzy,'y ~~; rE~J"1JYlX~; 'tE ;((1.1 vop.lxii:; tlO~~11:; a1tOOlOOY.:JI., 'to 'tE 'tT,C 
8.(Jp.ü·Aa; ~(ivo:; ~Eeopety <paOl "cd 't(IJV ?~&p.wv "COV 'tE itpo:molCOU)V, EV 4> (; "to~ 
~IApe(l); yOp.o;, xal "Cr)') y'oPStoV" q) 1tO)..Aq> xiZP11't(l.~ iv 'tor~ M1j'trq_;(Jt~· Zytot eH 
ZfJ.! ,i)v ßfJ.xZEIov "OklJ\lltOV OlWi:fJ.l Eor·~xival. Hier wird er also auf einmal 
mit Ares, Kybele und Dionysos verknüpft ! Die \'on Olympos (oder sei· 
nem Lehrer Marsyas) komponierten Flötenweisen sind wie keipe andere 
im stande, das menschliche Gemüt in Ekstase zu versetzen, Plat. Symp. 
2! 5 C, pseud.·Plat. Minos 318 B, Arist. Pol. VlII, S, J 340 A 8 ff. 

2 Strabo 470 : Eio! jlzv 00> ktl:P0l ,:h'W(lE;' "O)")\lltOl WkOOjlEVOl ,~; 
"Rfj; 7.aca ,~v 'Av,avop{av. Daselbst werden auch ein paar Verse aus der 
sophokleischell Polyxena zitiert, wo Menelaos zu Agamemnon sagt: 00 (j'aufh 
':11:1>0)" ,7,'1 ltfJ." 'Ioa{av zf}o>a lto!\lVa~ 'OkUjlltOIJ o~valalw" f}U1jltOkEl (Fr. 479)' 
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ein Aphroditetempel gebaut wat,l Auch aUf dem arkadischen 
Lykaiongebirge, welches ebenso "OAUfL7tO; genannt wurde und 
nach welchem die Arkader die Geburt des Zeus verlegten,2 
wird man einst ähnliche Tänze wie diejenigen der kretensi­
schen Kureten aufgeführt haben, und. desgleichen war wohl 
der uralte Musenkultus auf dem thessalischen Berge ursprüng­
lich durch einen starken Einschlag von ~y-&oucrtMfL6; gekenn­
zeichnet: so dass, wenn an einer aristophaneischen Stelle3 die 
seligen Götter in dem nach dem Himmel verlegten Olymp 
die OAOAU'(~ anstimmen, das gewiss in dem, was auf dem irdi­
schen vorgekommen war, sein Vorbild hat; wer die Schilde­
rung des Musengesanges am Anfang der hesiodeischen Theo­
gonie durchliest, vernimmt noch deutlich das Echo davon. 4 

Zu den Bergen gesellen sich die beiden Städte "'OAUfL7tO; in 
Lykien und 'OAOfL7t'tj in Illyrien,5 deren Namen zu dem von 
ElS~C( in Makedonien ein hübsches Gegenstück liefern würden. 
Inhaltlich stehen der in Erwägung gezogenen Etymologie mit­
hin keinerlei Hindernisse im Wege; im Gegenteil stützen die 
gegebenen Tatsachen dieselbe aufs kräftigste. 

Die Sache hat aber auch eine formale Seite, die noch 
. nicht abgetan ist, denn wenn auch das Element 'OAU- aus der 
OAOAU'(~ hergeleitet sein kann, so ist ja das Suffix damit noch 
nicht erklärt. · Was nun denn die Konsonantenverbindung 

1 Strabo 682. 
2 Paus. VIII, 38,2. 
a Au. 220 fr., s. unten S. 146. 
• An sich wäre es ja allerdings denkbar, dass, wie man wohl zuwei­

len angenommen hat, die grosse Anzahl der ·O),.O\l1tOl durch die Übertra­
gung des Namens in yerhältnismässig später Zeit von dem berühmten 
thessalischen Berge auf die bedeutendsten Anhöhen der verschiedenen 
Landschaften zu erklären wäre. Ili einzelnen Fällen mag das auch zu­
treffen, z. B. für die beiden benachbarten Gebirge in der Pisatis, welche 
·O),.op.1tO; und ' 0,,:)(7. hiessen, Strabo 3 j6; wenigstens in betreff der auf nicht­
griechischem Gebiet gelegenen kleinasiatischen Gebirge ist die Annahme 
dagegen sicher unstatthaft'. Wie vollends die Phryger den Namen nach 
Kleinasien sollten mitgebracht haben können, wie KRETSCHMER Ein!. 
30! meint, verstehe ich nicht, da ja doch der Name nicht nur in Phrygien 
vorkommt, sondern über die ganze Halbinsel verbreitet ist; auf Cypern, 
wo keine Phryger geweseiJ sind, gab es geradezu zwei ·O),.UP.1tOl. Dazu 
kommt, dass dabei die mythischen Gestalten unerklärt bleiben. 

• Die letztere von Domitius Kallistratos bei Steph. Byx. ll. d. ·W . 
erwähnt. 

E,-allOS. Vo/. xv. 9 
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' fL1t- angeht, so ist dieselbe an diesem Platze vor der Endung 
im Griechischen sehr selten, ja ich weiss kein einziges \Vort, 
wo ein suffixales -p,1to<; zu erkennen wäre ausser gerade "OAOP'-
1tO<;.1 Dagegen gibt es eine beträchtliche Anzahl Wörter, 
wo auf den labialen Nasal in dieser Stellung die entspre­
chencle Media folgt; ich nenne besonders '{IXP,ßO<;, {}opllXfLßo<;, 
Ot{}o0PIX\J.ß0<;, EÖlXfLßSl><; . Zu {}opllXfLßo<; steht aber {}optciCoo (siehe 
oben S. 126 1) und was EUlXfLßso<; betrifft, so hat SCHULZE2 die­
sen Namen eines nach Diodor V, 79 von Rhadamanthys 
mit der Verwaltung von Maroneia in Thrakien beauftragten 
Kreters mit Recht gegen die Änderungsvorschläge der Heraus­
geber geschützt und mit sÖciv, also auch mit sMCoo, sötciCoo 
in Verbindung gesetzt. 3 Die Wörterpare {}optciCoo: {}opllXfLßo<;, 
sociCoo, sötciCoo: EÖlXfLßso<; sind für die Verwandtschaft von OAO­
AOCOO und "OAofL1to<;sehr beweiskräftig, denn einerseits han­
delt es sich ja auch dort um Verba, welche einen ekstati­
schen Gottesdienst bezeichnen, andererseits sind aus ihnen 
ebenso wie aus der OAOAO'(~ mythische Persönlichkeiten oder 
Beinamen von solchen entstanden: ElpllXfLßo<; war eine Epi­
klesis sowohl des Bacchos' als des Priapos.5 Soweit ist alles 
in Ordnung, aber woher stammt der Wechsel zwischen -fL1t­
und -fLß-? 

Wer KRETSCHMER's Einleitung kennt, dem wird wohl 
bei dieser Frage die Gleichung kleinasiatisches -nd = grie­
chisches -v{}- leicht ins Gedächtnis l~ommen, die ja in unserer 
mangelhaften Kenntnis der vorgriechischen Sprachen des 
östlichen Mittelmeerbeckens gerade einen Eckstein ausmacht. 
Für die labialen Laute sind die uns bekannten Fälle der 

I Der Konträrindex von PAPE ist mir leider nicht zugiinglich gewe­
sen. Bei STURTEVANT, der Class. Phi!. V, 323 ff., VI, 197 ff., 450 ff., die 
griechischen Nomina mit labialem Suffix gesammelt und besprochen hat, 
habe ich kein Wort, das mit >OA.I)P.lt:O~ in dieser Hinsicht zu vergleichen 
wäre, gefunden. 

2 G. G. A. 1896, 240 f. 
8 Auch idCm »ich rufe », das bei Theogn. Can. 18 zitiert wird, steht 

zu rap.ßo~ in demselben Verhältnis. Bemerkenswert ist übrigens, dass zu 
anderen Verben auf -Cm, -O::l!JJ, welche .lärmen. bedeuten, Nominalbildun­
gen auf -ßQ~ vorliegen, so A.a"i:pdCoJ : A.a"i:paß6~, xovdCm : x6'laßo~, Q'tO"i:'.lCw: 
ihoßo;, "i:ov&opuCUJ: &6pI)ßo~, cl.pd:::s:::sm: o.paßo~ (dazu cI.?o1ti)cw . . 1ta,ari)cal Hes. ). 

• Diod. IV, 5. Pillt . Mare. XXII, Arr. Anab., VI, 28,2 . 
• Athen. 30 B. 
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kleinasiatischen Tenuiserweichung zwar bei weitem nicht so 
zahlreich, aber trotzdem wird dieselbe von KRETSCHMER S. 
299 mit gutem Grunde auch für diese als sicher bezeichnet 
und wenigstens drei lykische Beispiele angeführt: die Wieder· 
gabe des persischen Satrapen namens gr. 'Ap't"€fLßtip1J<;; mit 
Artto1izpara, die griechische Umschreibung von Tzkäoköprö 
als 1'tOWosp,ßpav und das Gegenüberstehen von lpräsida einer· 
seits, "IfLßp1JC:, "IfLßpaom<;; u. s. w. andererseits . . Dazu hätte 
wohl auch die beiden Variantenpaare Hiiiprama: "Ep,ßpofLo<;; 
(S. 323) und 'Ü7tpa-: 'Üßpa- (S. 367) gelegt werden können. 
In Kleinasien war also, wie die griechischen Transskriptionen 
beweisen, die Aussprache der Lautverbindung nicht mehr 
.(m)p·, sondern .(m)b·, während man doch noch , die. alte 
Schreibung mit der Tenuis beibehielt; das bildet zu der Be· 
handlung von ·nt· eine genaue Parallele. l Daraus ist aber 
zu schliessen, dass dasselbe auch mit dem Naillen"ÜAOfL7to<;; 
de'r Fall war; im Munde eines gräzisierten Kleinasiaten muss 
dieser vielmehr *"ÜAofLß0<;; gelautet haben. Die Richtigkeit 
der Folgerung wird dadurch erhärtet, dass tatsächlich aus 
Kleinasien ein Name überliefert ist, der mit "ÜAOfL7to<; nahe 
verwandt sein muss und nun eben die postulierte dialektische 

. Eigentümlichkeit aufweist, ich meine den Namen desjenigen 
"ÜAt>fLßpo<;;, der nach Steph. Byz. u. d. W. "Aoi1.va ein Sohn 
des Uranos und der Gaia, Bruder von Ostasos, Sandes, Kro· 
nos, Iapetos und Rhea gewesen sein soll.2 

Jemand wird vielleicht einwenden: es ist doch Tatsache, 
dass in '{afLßo<;; u. s. w. die Schreibung ·fLß· vorliegt; warum 
sollte also nur bei "ÜAUfL7to<;; die Tenuis bevorzugt gewesen 
sein? Erstens ist dann zu bemerken, dass wirklich auch zu 
einem der aufgezählten Wörter eine Nebenform mit ·mp· vor· 
liegt, wenn nicht in griechischer, so doch in lateinischer Tracht, 

1 Siehe KRETSCHMER a. a. O. S. 296 f. 
2 Auch die in dergleichen Fällen häufige Nichtschreibung des Nasals 

kommt in den inschriftlichen Belegen der Wortsippe zum Vorschein: In· 
schriften aus Olympia und Attika bieten 'O)..U1tlO~, 'OA.umx6~ (G. MEYER 
Gr. Gr. S. 382) und eine in Rom gefundene Weihinschrift spricht von dem 
Ält 'O'!ußpt['1'l 'tO:l KlA.tXUJV a&voo~ 't~~ A.(ap.1tpo'tr.h~~) p.(YJ'tP01tOA.su)~) 'Ava1:apßEwv 
(C. 1. L. VI, 2823, KAIBEL Inser. Gr. Sie. et !tal. 991). Auch zu dieser 
Eigentümlichkeit liefern die oben angeführten lykischen Schreibnngen Sei· 
tenstücke, vgI. auch unten S. n3 f. 
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denn dass -&ptlXp .. ßO<; und triumphus identisch sind, dürfte trotz 
der dagegen erhobenen Einwände 1 kaum zweifelhaft sein. 
Zweitens erklärt sich der Wechsel des Konsonantismus so, 
dass die Hauptmasse jener Wörter allem Anscheine nach 
eben darum kleinasiatische Färbung haben, · weil die betreffen­
den Kultgebräuche und die sprachlichen Ausdrücke dafür in 
historischer Zeit am kräftigs~en östlich des ägäischen Meeres 
lebendig waren; dass die Wiege des Dithyrambus in Phry­
gien zu suchen sei, bezeugt ·Aristoteles ausdrücklich,2 und 
auch der Iambus hat ja seine frühesten Vertreter in Klein­
asien und auf den Inseln. Damit ist nicht gesagt, dass nicht 
die betreffenden Wortbildungen auch in Hellas seit unvor­
denklichen Zeiten haben existieren können ; die Form des 
lateinischen triumphus scheint vielmehr darauf hin·zudeuten, 
dass die Entlehnung diesseits des ägäischen Meeres gemacht 
worden ist. Mit "'OAtlfL7tO<; stand die Sache etwas anders. 
Dieses Wort hatten die eindringenden Hellenen schon auf 
der Schwelle des Landes, das hinfort das Ihrige werden sollte, 
kennen gelernt, natürlich in der westlich des Meeres heimi­
schen Dialektform, d. h. mit der Tenuis, und es war seitdem 
bei ihnen als Bezeichnung des hochheiligen Gö.tterberges stets 
gäng und gäbe geblieben, wie ja überhaupt bei einem Be· 
völkerungswechsel die Ortsnamen selten umgeprägt werden. 
Als sie dann später mit den homonymen klein asiatischen 
Bergen und Kultheroen Bekanntschaft machten, erkannten sie 
trotz des kleinen Unterschiedes in der Aussprache natürlich 
die Namensgleichheit sehr wohl und gebrauchten fernerhin 
auch von diesen in Schrift und Rede die ihnen geläufige 
Form; nur vereinzelt schimmert, wie in "'OAtlfLßpo<;, die in 
Kleinasien landesübliche Aussprache durch. Um zusammen­
zufassen: alles drängt zu dem Schlusse, dass "'OAtlfL7to<; zu 
OAOAOCW in demselben Verhältnis steht wie -&ptlXfLßo<; zu {}pt6.Cw, 
EOlXfLßso<; zu soa.Cw und dass die Klasse der -fLß- {fL7t-)-Bil­
dungen schon der Spräche der Urbevölkerung angehört hat. 3 

1 Siehe W<\.I.DE ll. d . W. 
• Pol. VIII, 7, 1342 B 7: Ö 1ltfMpap ßo~ op.of-0TOU\lEV(O; elvw. Boxet cI>p0"fl0v. 
8 Es ist wohlbekannt. dass man die grössten Anstrengungen gemacht 

hat, um ·lap.ßo:;. &p{a\lßr,:;, Bl&opap.ßo:; aus indogermanischem Sprachgut 7. U 
erklären (siehe bei BO :SACQ u. d. versch. Wört.) mit sehr geringem Erfolg, 
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Die so gewonnene Erkenntnis macht dann weiteres Vor­
dringen möglich; die Beweiskette ist, glaube ich, lückenlos. 
In der Nähe von Mylasa in Karien lag eine Stadt "'OAO[LO~, 
die nur durch einige von dort herrührende Inschriften be­
kannt ist. 1 Man wird nun wohl ohne weiteres einräumen, dass 
in Betracht der nahen Verwandtschaft der Sprachen die Zu­
sammengehörigkeit der beiden Namen kar. "'OAOp.O'; und. lyk. 
"OAOP.1tO'; als überaus wahrscheinlich bezeichnet werden kann. 
Das rn-Suffix hat ja überhaupt in den klein asiatischen Namen 
grosse Verbreitung, 2 und vielleicht ist die soeben besprochene 
-p.ß- (-p.1t-)-Bildung nur als eine Dialektform derselben an­
zusehen; nicht nur der auch sonst zuweilen auftretende \Vech­
seI -p.ßo.;: -p.o.;, dem _ die Linguisten bei ihrer Besprechung 
der Wörter l.'ap.ßo.; u. s. w. keine Aufmerksamkeit geschenkt 
haben, sondern auch die damit eng zusammenhängenden bei­
den Wechsel -ßo.;: -p.ßo.; und -ßo.;: -p.o.; finden, so viel ich 
sehen kann, so ihre einfachste Erklärung, vgl. die nachfol­
gende Tabelle: 

l:lfpaßo.;3 
ClIXAIfß"fl 3 

KopOßO.;,4 Kop6ßa.; 

1Jlfpap·ßo.;3 
aIXAI1.p.ß"fl8 
'X.opop.ßo.;(K. )4 

wie man wohl nunmehr feststellen kann; auch der neueste Versuch, von 
CHARPENTIER 1. F. XXXV, 246, der an SOMMER'S Deutung &riall ßO~ < *'tpto· 
allßo~ (Griech. Lautst. 58 ff.) anknüpfend auch in la\lßo; und Qffl-6pap.ßo; 
Zahlwörter als erstes Kompositionsglied zu erkennen glaubt, befriedigt sehr 
wenig. Das Suffix soll nach beiden den erwähnten Forschern mit ai. 
afigam, ahd. a1~c1ta verwandt sein; siehe darüber unten. 

I WADDINGTON, 323-'-339. 
• KRETSCHMER, Ein!. )22 ff. 
a Siehe über dieses und das folgende Variantenpaar SOLMSEN 1. F . 

XXX, 42-. Seine Erklärung VOll o(l/..ap.ß"fl als eine Zusammensetzung von 
<Ja- in oa&"fl und /..(lp.ßavEtV ist allerdings unannehmbar. 

• Vg!. HÖFER in ROSCHER'S Lexikon u. d. W. Was x6pu1IßO<; betrifft, so 
haben diejenigen Sprachforscher, welche es mit xopu;, xopuoo;, xopucp~ zusam· 
menstellen (zuletzt CHARPENTIER a. a. 0 .) versäumt, die gleichbedeutende 
Variante xupß- in Kupßa;, xupßaoi(l mit in Erwägung ~u ziehen. Nicht ein­
mal die Zugehörigkeit der phrygischen Kopußavcö; zu der betreffenden 
Wortsippe scheint man bisher eingesehen zu haben, obgleich dieselbe gan z 
offenbar ist : sie trugen eben einen solchen Haarputz wie derjenige, wel· 
cher z. B. von Asios (Fr. 13 KII-;cKEL) x9puilß'~ genannt wird, vgl. Dion. 
HaI. Ant. rOI11 . II, 70. 
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?!..xpaßo~ 
o[ooßo~ 

'Ap6ßßa~ 
Top6ßßa~ 

O?!.OAOßOt;' 
%[?!.oßo~ 

zaßo~ 
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?!.€pcif1ßo~ 
m06t.t.ßptOli 
, Ap6p.ßa~ 
Top6p.ßa~ 
oPOp,ßO~l 
" ß 2 lO:I-" O~ 

}:aAap.ßw, -6:t;8 

X'Y)P6: p.ßTj 
Kcioap.ßo~ 
"OAOP,7tO~ 

Op0t.t.O~l 
"Io:p.o~2 

}:aAo:p.k3 

X'Y)pap.[~ 

KcioO:IJ.a, -~~Y'Y) 
"OAolJ.o~ 
0?!.OA0f10~ 
?!.[?!.op.o~ 

xap.o~o 

Dazu kommt noch, dass, von den Schallwörtern abge­
sehen,6 auch die meisten übrigen im Griechischen vorkom­
mender Wörten mit ß- (!J.ß-) Suffix, wie aA&ß'Y), SlItOßOII, ?!.6(0)-

1 Reide Varianten bei Hesych in der Bedeutung von ßm\lO" 
• Siehe unten Abt. Ir. 
ß 1:r.ü,a\lßcI., ~ ou.tp.mv 'itu.pa ,il Cl.Et 'itEpvf'ir:d}u.I. wl Sy Ocl.)'~J El'Iu.( w[ ~t( 

'ltaplipI.E-Wl tlV'ivo1iou. 'ov • Aouww. wl Cla~atCElV 'AvaxpiOJv i'ltt ,00 &P'/)YEtV Et. , M.; 
1:a),u.ilßt;)· '1 'A'fpoot"l 'itu.pa Baßo~lOvfol, Hes. Deutlicher könnte der ungrie· 
chische Charakter des Gottesepithets nicht ausgesprochen sein; wir habel) es 
offenbar mit einem Spezialnamen der grossen asiatischen Naturgöttin zu tun . 
Fast selbstverständlich ist es wohl dann, dass LU.~U.llt~, die grösste Stadt' 
Cyperns, wo die Göttin lebhaft verehrt wurde, mit ihr homonym ist; 
auch in Attika ist sie gewiss einmal heimisch gewesen . Bei Hesych tref· 
fen wir übrigens ein Wort Cla~u.'(~ = ßo~, das sich zu Clu.~a\lß- ebenso ver­
h ält wie oAo~u'(~ zu "OAoll'it-. 

, ClXO~OßO,' 0 blhdp.Evo~ ßo~ßo, Hes. 
6 Über die Eigennamen siehe PAPE·BE NSELER. - Andere Fälle, wo 

-ß-, -i1ß- und -11- mit einanderer wechseln. findet man bei SOLMSEN a. a. 
0 ., SCHULZE K. Z. XXXIII, 366 ff. und G . MEYER Gr. Gr. 251 ff: In meh· 
reren von ' ihnen handelt es sich offenkundig um Wörter auslä'ndischer 
Abstammung z. B. in 'tEpißw&o" 'tipßtv&o" ·dpP.IV&O~, 'trilllY&O~ oder Clcl.p.ßa· 
'tov: ocl.ßßatov, Clai1ßux1) : ar. sabbäka, 'Iap.ßu)('/)~ :jabbiga. Alle drei Varianten 
liegen "or in Claßu.pil.,/)' Clallßptl.'/)' Clalwr,{ZYi (SOLMSEN a. a. 0.). 

6 Siehe oben S. J 303. Was das m·Suffix angeht. so soll ja nicht ge· 
leugnet werden. dass dies i,i E1:U\10" \-'cl.l.tp.o" 'itivlh\LO, u. s. w. gut indo­
germanisch ist; daraus lässt sich aber keine~wegs schliessen. dass all e 
Wörter auf -II0~ denselben Ursprung haben müssen. sonst wären ja z. B. 
auch Kirche und kaufen notwendig echtgermanisch, weil Lerche und 
laufen es $ind. 
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aOfLßoc; -'~, ?(.awaßtC;, 'X.a'X:x.aß1i = Topf, alA(A)oßOC;, olttoßoc;, 
olaoßoc;, Ao'X.ap,ß"f)C; noch heute bezüglich ihrer Herkunft dun­
kel sind, was jedenfalls nicht zu Gunsten ihrer Erklärung aus 
indogermanischem Sprachstoff sprechen kann. Nicht einmal 
wenn es gelingen sollte, in dem einen oder anderen Falle 
(z . B. in 'X.aAoßoc; oder in 'X.6pofLßoc;, 'X.opßaala) den Wortstamm 
überzeugend als indogermanisch zu erklären, ist es notwendig, 
dem Suffi,x denselben Ursprung beizulegen; die Möglichkeit 
von Bastard-, bez. proportionalen Neubildungen ist nämlich nicht 
zu übersehen. 

Es schwankt aber in den "OAOfL1tOc;-Bildungen nicht nur 
der Konsonantismus, auch der Anfangsvokal scheint in zwei­
facher Gestalt aufgetreten zu sein, indem, wie schon mehr­
mals vermutet worden ist, die heutige Aussprache des thes­
salischen Gebirgsnamens als Eh1//bo auf eine schon alte 
Nebenform *"EAUfL1tOC; zurückgehen wird. Die Erklärung liegt, 
wenn man das oben Gesagte zu Grunde legt, auf der Hand: 
es verhält sich *"EAOfL1tOC; zu ~AeAO~o>l ganz wie "OAOfL1tOC; zu 
OAOAOCO>.2 Ebenso kann die Variante mit einfachem Nasal 
e · Vokalismus annehmen; das so entstehende V..r ort EAOfLoc; ist 
auch seiner Bedeutung nach für die Richtigkeit der Etymo­
logie beweisend. Ein "OAOp,1tOC; hat die Flöte erfunden, eine 
Art Flöte, deren phrygische Herkunft ausdrücklich bezeugt 
ist, hiess SAofLoc;:3 die reale Analyse führt hier zu demselben 
Ergebnis wie die formale. So brauchen wir wohl auch kein 
Bedenken tragen, den Kentaurennamen "EAOfL0C; in der Schi I· 

. derung von Peirithoos' Hochzeit bei Ovid 4 mit »Schreier» zu 

J Gel'ade aus dem äolischen belagt, siehe oben S. 109'. 
'In der zweiten Silbe konkurriert ° mit u: 'm'O \l7t~; z. B. auf der 

RUI·o·Vase Mon. d. Inst. 2,37, abgebildet in ROSCHER'S Lexiko·n. Vgl. oben 
S. 127' 'OXovfl'eu~ und unten S. 141 'ÜAO:l:l"lV. 

a Athen. IV, 176 F.: 'tou; iclP aAUI10~; WJAOU;, UlV \lV·r.\lOVeUet l:0tf'0XA~, 
;'1 NV1ß'(l ,e xa.1 TU\l1ta.vt:l,a.t;, oux ci'),'),r;u; "ttvcl; e!V?t aXOUO\leV ~ ,ou; <I>pu­
'(i()u~, (I)') xat (.(ö~o)y ip:ite{pH>~ . ~Z0l)~tv )A)..e~ayOpEt; .. . 'tUJY 0' ~) .. op .. UJY atrcuJY 
\lV1i\lOVs6s\ xa.l Kania.~ ZV ne~~,W.,. ' Ioß(l~ ~z 'tOU,QU; (I>P~'(I)V e!W?\ eÜp1iP'CI, 
r]VfJu.dt:s'J&w. OZ xal aX(.)"~(J.,Ha:; X(l.~' su.(,QSOSV7.V 'tOÜ 7td.zou~. Xr,/(;j:J&c.n 0" au"CoI~ 

• I , I... ~ , • I .' " 

xw I{u;rr~o~~ CP1j:J~ I\PQ.\: fVO; 0 vS(J)"Cspo:; sv 81Jpa~lavel .. 

• Met. XII, 459 f.: 

Quinque ?uci . Caeneus dederat, Styphelumque ßrol/luJ/lque 
Al1ti11la(hulllquc Ely1llulIIque se(urijcrumque PYl'actm. 
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übersetzen, was übrigens Ul11 so näher liegt, da unter den 
vielen redenden Namen seiner Genossen auch solche wie 
Teleboas, Erigdupus und Brol11US sich befinden; selbst ist er 
ein Namensvetter des 'OAl)'X,tWP ' vom pergamenischen Altar. 
Endlich stelle ich hieher das von Sophokles und Aristopha­
nes erwähnte 'EAbp.Ywv, nach Kallistratos ein Tempel auf 
Euböa, wo deI' Beischlaf des Zeus mit der Hera stattgefun­
den haben sollte.! Obgleich das nicht deutlich gesagt wird, 
ist die Annahme doch wohl nicht unrichtig, dass man in die ' 
sem Heiligtum den [epb.; ,6.fLo,; der bei den Gottheiten zu ge­
wissen Zeiten festlich beging und dass dabei die Menge zur 
Flötenbegleitung die ÖAOAtyr~ anstimmte, gerade wie dieser 
Ruf, wie wir gesehen haben, in Aristophanes' Vögeln mit 
ebendemselben Ereignis verknüpft wird und auch bei der 
Feier menschlicher Hochzeiten vorzukommen pflegte. 2 Was 
die Wortbildung betrifft, so ist das -p.v-Suffix in kleinasiati· 
schen Ortsnamen häufig, vgL ' P[{)oop.v~, M~&t)p.vC(, Ae1t€tOfLYo,;, 
Au'PUfLYIX; das Verhältnis SAU!.!.O<;: 'EAOfLvWV hat ein Seitenstück in 
demjenigen von "'OpOOfLo,; zu "OpOOfLYO.; .3 Ich hoffe, dass man 
nach alledem den zwischen vO).,,0fL(1t)o.;, ID,op.o.;, ' EAI)fLYWY ob­
waltenden Zusammenhang nicht verkennen wird .4 

Während also bei , den zuletzt erörterten Bildungen mit 
lab i ale 111 Suffix die Herleitung aus der 8AOAO'(~ sich mit so­
wohl inhaltlichen als formalen Gründen stützen lässt, liegt die 

1 Schol. Arist. Pac. 1 126: Kani~1:ra,6c: (flIF ,07COV EtJßoia~ ,i, 'EA~p.-
'A ." ~" , ,' E ' ~ . , ~. ' . 

'itO\J, n '7tfJ~{I.~u)V.f):' ~z .;vao'i ~ll~W E!\I~~ itA:r,:H?Y !Jr'OLIJ.~. ~\lUp. <plX~V os ~,.YE~, wrco 
<p(J.'Jty, o'tt 0 Zeu:. ~'{l lJpq. ZY.Et OUVS"fZVE'LO. 11Zp.v1j'tQ.t xat lo~oX~:I]:' »'it ~f):' 7tz'tpat:; 
'El.-ut.lytQ.t; ,& , xQ.~ sv Nau1t)~{(P :O'lUp.~lY.(;IJ 'E"AU!lIJ1J)'J». 

2 Siehe oben S. 1144• 

3 Vgl. FICK, Ortsnamen 62. Über AapU\LVa vgl. unten 14 01 . . 

• Es ist sehr wohl möglich, sogar wahrscheinlich, dass ,noch mehr 
hier einschlägig ist, so die von Xenophon Hell. VI, 5, 13 erwnhnte, zwi, 
sehen M:ll1tinea und Orchomenos in Arkadien gelegene Landschaft 'EAUILiet. 
und besonders die 'EAlIWtm, in Makedonien. Da in diesem letzteren Na­
men die zweite Silbe' überwiegend t statr U hat, so währe wohl nicht 
iotakistische Schreibung. sondern vielmehr eine mit sAöAl1:u; harmonierende 
Nebenform anzunehmen (SAö),o1:;W: ZA~P.O' = sAöAi1:;(t) : ~"(ILO;). Allerdings 
lassen sich hier die realen Beziehungen zu der oAoi_urlJ nicht so deutlich 
aufweisen. Noch weniger sicher wage 'ich die Elymer auf Sicilien hieher 
zu stellen, obgleich die antike Überlieferung ja ihre Abstammung aus Jer 
Troas behauptete , 
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Sache in betreff einer anderen Namengruppe mit OAO- als 
Anfangsglied insoweit ungünstiger, dass die Schwierigkeiten, 
den ursprünglichen Bedeutungsinhalt zu bestimmen, dort grös­
ser sind und die Untersuchung sich demnach mehr auf die for­
male Seite der Wörter beschränken muss. Da es sich in­
dessen dabei unter anderem auch um einen Namen von ganz 
ausserordentlicher Wichtigkeit für die griechische Sagen- und 
Litteraturgeschichte handelt, so mag hier einmal, so gut es 
geht, untersucht werden, ob wir nicht auch in den Mitglie­
dern dieser Namensippe Ableger der OAOAt)'(~ zu erkennen 
haben. 

Durch die Vaseninschriften wissen wir, dass der Name 
des Helden der Odyssee in verschiedenen Teilen des helle­
nischen Mutterlandes, bez. bei den Römern und Etruskern in 
sehr schwankender Weise ausgesprochen oder we.nigstens 
geschrieben wurde, ja, es ging dabei so weit, dass y,buch­
stäblich kein Laut von mannigfachen Veränderungen verschont 
blieb ».l Die Formen . zerfallen in zwei Hauptgruppen, je 
nachdem sie als zweiten Buchstaben 0 oder A haben, welcher 
Unterschied deshalb merkwürdig ist, weil sonst, von einigen 
zweifelhaften Fällen abgesehen, in der griechischen Sprache 
weder der Übergang von 0 in A noch umgekehrt der von A 
in 0 zu belegen ist. Über die Frage, welche von den bei den 
Artikulationen als die ursprünglichere zu gelten habe, ist 
man infolgedessen noch nicht zu allgemeinem Einverständnis 
gekommen. Nachdem die Mehrzahl der Forscher, ohne dass 
doch jemand eine überzeugende Etymologie vorgeschlagen 
hätte, sich für die Priorität der I-Form ausgesprochen zu 
haben schien, während dagegen die epische Form als das 
Ergebnis volkstümlicher Anlehnung an oo6aaop.(l~ erklärt wurde, 
trat SOLMSEN wieder für die Ursprünglichkeit der letzteren 
ein .2 Seine Hauptthese ist die, dass in 'OAoa(a)56~, 'OAt)'t('t)56~ 
Dissimilation des 0 gegen das folgende, ebenfalls dentale aa 

1 JOH. SCH~llDT in ROSCHER'S Lexikon HI, 1,648, wo die Var:anten 
zusammengestellt und besprochen sind. 

2 K. Z. XLII, 207 ff. und ebenso Beitr. zur griech. Wortf. 245. Die 
Dissimilationstheorie ist übrigens zuerst gerade von K RETSCHMER K. Z. 
XXIX, 432 aufgestellt, der dann schon Ein!. 280 f. dieselbe wieder auf­
gegeben hat. Auch GH AMMONT a. a. O. 43, 48 nimmt Dissimilation an. 
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(tt) vorliegt, eine Annahme, wogegen dann KRETSCr-H.IER mit 
gutem Recht, wir mir scheint, von lautphysiologischem Ge· 
sichtspunkt aus Einspruch erhoben hat.1 Aber auch in der 
Mitte des Wortes finden wir einen merkwürdigen Wechsel 
des Konsonantismus, indem mehreren, allerdings nur littera· 
rischen, Zeugnissen zu folge 00 (tt) durch ~ ersetzt werden 
konnte,2 womit dann die lateinische Normalform UNxes über­
einstimmt. Den Wert jener Stellen hat man zwar zu ver· . 
ringern versucht,8 um dann die x·Form als eine speziell 
lateinische Eigentümlichkeit erklären zu können; nach 
KRETSCHMER soll diese Lautung erst auf der Wanderung 
des Namens durch das Gebiet der Messapier nach Italien ent­
standen sein .4 Ist es denn ganz unmöglich, dass schon im 
Griechischen nicht nur 0 und A, sondern auch 0(0), t(t) und 
~ mit einander geweChselt haben? Im Gegenteil glaube ich, 
dass gerade der letztere Wechsel für die Erforschung der 
Etymologie eine wertvolle Handhabe bietet. 

Unter den Nominalbildungen, welche BRUGMANN in sei­
nem Aufsatz »Der Ursprung der Barytonaauf -00<; »1) zusam­
mengestellt hat, gibt es eine grosse Menge, verschiedene 
Zeitabschnitte von Homer an vertretend, denen Verba auf 
-coo (-0000) zur Seite stehen; in den Fallen nun, wo diese im 
Futurum und Aorist einfaches 0(00) haben, also von deI' denta­
len Konjugation ausgegangen sind, endet das Nomen gewöhn­
lich auf -00<;, bei gutturalen Stämmen dagegen auf -~o<;. Bei­
spiele der zahlreich vertretenen ersten Kategorie sind <'11r1t11.00<;, 
'X.ry:YXl1.oo<;, Ko~.1tl1.oo<;, 'X.[Jl1. l),,(11.00<;, "0'X.AI1.00<;, <'OA'X.11.00<;, llSlPI1.00<;, 
<P6:VtI1.00C;, X6:p~oo<;, <Tßp~ooc;, 70'('(000<;, AI1.Xl1.vo,'}I1.Up.tloo<;, 1tOA­
AtljOpMO<;, 'PI1.PI1.VOXOptMO<;, 1tOAUXSOOC;, X~OpOAE1t~ao<;, 'Pl1.jOOtp6:j-
7~00<;, besonders ,'}lI1.00<; zu ,'}~6:011.~· Xfjpsf>OI1.~ Hes., zu der zwei­
ten gehören X6:pl1.~o<; zu XC1.p6:oooo, "Aptl~o<; zu apiacroo, denen 
ich das in diesem Falle besonders wichtige Aresepitheton 
aAC1.A6:~(O<;6 sowie den Namen der chalkidischen Stadt 'OAOPO~O<; 

l· _ _ 

1 Glotta 1II, 331 ff. 
• Siehe JOH. SCHMTDT a. n. O. 
8 JO RD.\N, Krit. Beiträge 4 1 ff. 
• Ein!. 280. SOLMSE )l a. a. O. pflichtet ihm in diesem Punkt bei. 
" Ber. d. säclis. Ges. d. Wiss. 1899, 177 ff. 
a COrIlut. Nat. Deor. 2 1. 
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ZU OA01fOCOO1 und das danach von Aristophanes 2 gebildete scherz­
hafte Ethnikon 'OtOtOetol zu OtOtoCOO beifüge. \Ven n also zu OAO­
AOCOO, OAOAO'(~ ein Nomen agentis mit sibilantischem Suffix ge­
schaffen werden sollte, so musste es regelrecht gerade *"'OAOeOC; 
heissen, wozu dann 'OAOeSOC; als eine Weiterbildung derselben 
Art wie z. B. KO[LltMSOC; 3 zu KO[LltMOC;4 (xo[Llt~Coo) hinzutreten 
konnte. Auch die Form 'OAOOSOC; wird so leicht erklärlich. All­
bekannt ist ja nämlich, wie durch gegenseitige Beeinflussung in 
der Konjugation der gutturalen und dentalen Verba proportio­
nale Neubildungen zu stande gekommen sind: ich erinnere be­
sonders an att. &plt~Oetl für &plt~eetl und an das Thema xox­
xoCoo, xoxxoooo, hoxxooet zu xoxxoe, xoxxo'(oc;. Dass nUll auch 
die Nominalbildungen zuweilen von diesem Ausgleichungstrieb 
betroffen worden sind, ist nur natürlich und wird durch das von 
BRUGMANN angeführte <f ApltMOC;, das besonders als Name eines 
Falken in der Verwandlungsgeschichte bei Antoninus Libe­
ralis 20 deutlich seine Herkunft verrät, bewiesen. Derselben 
Art würde auch *"'OAOOOC;: sein,5 das 00 von 'OAOOOSOC; hypokori­
stisch;6 was das attische tt angeht, so könnte es auf demsel­
ben Bestreben, ionische Wörter attikistisch wiederzugeben, be­
ruhen wie in N Et'COC; K!Xtt~yQPet. 7 

Das so hypothetisch gewonnene Ergebnis wird durch 
einen bisher übersehenen Umstand wenn nicht bestätigt, so 
doch' der Wahrscheinlichkeit noch näher gerückt, denjenigen 
nämlich, das allem Anscheine nach der Stamm 'OAOO- nicht 
ausschliesslich auf den Heroennamen beschränkt ist, sondern 

1 Das Verbum bei Herod . 1, 444, 16 Lenz. Der Stadtname bezieht 
sich wahrsc;:heinlich auf die Kultgebräuche eines orgiastisch-klagenden 
Gottesdienstes. 

• Aues 1042. 
8 Neubildung in Arist. Au. 1J26_ 
• Herod. 1, 209.4_ 

6 *'OAU::lO; verhält sich übrigens , von der SiJbenvereinfachung abge­
sehen, zu .lem oben S. 123 behandelten 'OAlix'tOJr ganz wie "Ap1taClO~ zu 
a[)1tax·W1r. Ebenso stimmt das Verhältnis ·OAU!,-O~ : "OAU::lO~ z. B. mit "I!,-­
ßpa\w; : "I\Lßra::lo;, "ra\LO~ : "raClo;, IIupa\w;: rrura:Jo~, QrßplILO~ : Qrß(Jl::lO~, m-(­
rap.o; : m-(ra::ll~. IIipF.qw;: IIepTr.d816 überein (vgl. Brugm. a. a. O. 181 u. 
184), "OAUV&O; : ·OblLO; : 'OAU::lO; entspricht IIupav&o;: IIura\W; : IIora::lo~. 

6 Vgl. SCHULZE, Quaestiones epicae 230'-

7 SOLMSEN, a. a. O. S. 21!. 
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zu wenigstens noch eine r 1 anderen Namensschöpfung Anlass 
gegeben hat. Ganz am Fusse des thessalischen Olymp lag 
die alte, schon im Schiffskatalogeerwähnte Stadt, deren . 
Name ebendaselbst 'Ü)..ooaaooy lautet,2 während die Einwohner 

, Sind "OA.uv&o~ und 'OAUO.~~ wirklich verwandt, dann erfordert auch 
das zu jenem gehörige Adjektivum 'OMoto; = 'OMvfho; in diesem Zusam­
menhang einige Aufmerl;samkeit. Es steht bei Isaeus V,42, wo der Red­
ner den Richtern von seinem Grossvater Menexenoser zählt, er sei gefallen 
<puAap,jj)V ;:7); 'OAuoia~ EV ~1tar'UlAip, »als Phylarch bei Spartolos im Gebiet 
von Olynth» (nebenbei gesagt ist es natürlich ganz verkehrt, wenn bei 
LIDDELI.-SCOTT <!?uAap,jjw mit ;:1)<; 'OAUOtQ; verbunden wird, denn die Athener 
waren ja mit den Olynthiern im Kritg, vgl. Thuk. Ir. 79, wo es sich um 
diese Scharmützel handelt; die Wortstellung ist durch das folgende Lll;(al-
0iav"/):; 0''; Msv.~ivou 'p'."/)papzwv ;:Y)<; fIQpaAOU ev K'I[0'1' (ci1ta&cmv) veranlasst)· 
Dass 'OA'nta<; nicht in 'OAuvB·ia; zu ändern ist, zeigen 'mehrere and~re 
Fälle, wo zu Namen ' al1f -vo-- Adjektiva mit s-Suffix gebildet sind, 'AI1(/.­
(luv3'o:; : 'Ap.apIJJo.o<;, fIpoßaAlVf}o:;: IIpoßa/,l:no:;, Tpt;(opuvtl-o<;: Tp'.;(opUOto<;, ~Ili'l­
&.u:;: ~lltOl(h'l (siehe ·z'u dem letzten Wortpaare WILAMOWITZ Herm. XXXVlIr. 
\75). Ob hier wirklich von *fIpoßaAt'l&Oto:; u. s. w. auszugehen ist, wie 
SOLMSEN, K. Z. XXIX, 337 vermutet (die Ansicht wird von BRUGMANN­
THUMB Gr. Gr. 122' als richtig bezeichnet), scheint mir zweifelhaft. 

Zwar könnte die Länge der drittletzten Silbe in TpfY.opi:lto:; Arist. Lys. 1032 
dafür sprechen, wer aber z. B. die schwankende Quantität in 'Iai,o:lQ:;, 
'!QAU:lO:; (unten S. 142') bedenkt, der wird nicht geneigt sein, auf diesen 
Umstand zu viel Gewicht ZU legen. Wenn das dem Dionysos heilige 
(;po:; Aapuoto'l in der Nähe von Gytheion, von welchem Paus,ihias,lII, 22,. 
berichtet, dass 'liPo, cl.pzop.a'loo Llto'lI),,'P ,Y,V EO[J'tr.V aTou:ll'J, ana '1:. ec; ;:~ 
0POl\l.'la Hion.C; ;(al WC; , ß(hpu'I snao&a cI.'loupi,;(ou:ll'J ulpai'o'l, wie schon 
PAPE-BENSELER vermutet hat und ich für sehr wahrscheinlich halte, mit 
der Hesychglosse ),apuc'.t· ßOCf zu verbinden ist (vgl. nOch einmal Eöa und 
·ü),up.1to; I), so scheint es sehr wenig glaublich, dass wir den Umweg über 
'Aapu'l&olO<; zu .gehen haben sollten, um den Namen 'zu erklären, viel eher 
liegt eine Bildung vor ganz derselben Art wie 'Obod~, d. h . der Name 
ist direkt aus dem Verbum durch Analogie hergeleitet. Das schliesst natür­
lich nicht aus, dass andererseits auch der Zeu; Acipu'I&IO:; bei Lycophr. 1092 
aus derselben Wurzel entstanden ist (ob auch AapullVQ am euböischen 
Meerbusen und in Karien damit in Verbindung zu bringen ist? Vgl. 'O'AU'I­
·tl-o; : 'OAU'.UC; : EkUll'1l0V). In derselben Weise könnten auch ' Ap.apuv&- und 
'Ap.apu:l- (von cl.IWPU:l'W, so dass ;:~ 'A\,:apUOlQ »das glänzende Fest. der 
Artemis 'A\wpuo[a bedeutet?) VOll Alters her gleichberechtigt neben eiliander 
gestanden haben und die übrigen 5 Bildungen auf Analogie beruhen. 

2 B 738 -ff. 0"1 0' • Apr"a'l ~Y.0'l ;(Qi rup;:oJ'l"Ij'l i'lap.o'l;:o · . 
'Op&(l'lj'l 'HA(;,'lYj'l ;:e 1t~At'l " 'Oi,oo:lo~'Ia AeU;(!,'I, 
~(Üy a~'t:' ~Tep.';'iEUS p.SVS7!i:rj)~~t..t0; rro)"" Ji(Jii:'~<; 
u. s. w. 
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derselben bei Lykophron 'OAoaa6Y5~ heissen. 1 Die Platznamen 
auf -wysind ja nun vielfach von o·Stämmen abgeleitet und 
besagen, dass an der betreffenden Örtlichkeit ein oder meh­
rere Individuen von der Gattung des Primärbegriffs gewohn­
heitsmässig sich aufzuhalten pflegen, 7t(1.p{}SYWY : 7t(1.p{}EYO~, 
t7t7tWY: r7t7tO~ u. s. w. So verbirgt sich hinter 'ÜAOaaWY, wenn 
nicht alles täuscht, ein *YOAoaao~, das bis auf das 0 der Mit­
telsilbe, wodurch es sich an 'OAoy{).s6~2 lind "OAOp.7tO~3 anreiht, 
mit *YOA\)aaO~ identisch ist. 'OAOaaWY würde die Stadt des­
halb heissen, weil ihre Einwohner in einer fernen Vorzeit die 
OAOA\)'(~ oft ertönen liessen ; 4, die Lage in der Nähe des Göt­
terberges, der, wie ich zu erweisen 'versucht habe, aus dem­
selben Grunde seinen Namen bekommen hat, bildet für die 
so angenommene Herleitung des Wor'tes eine besondere 
Stütze. Auch die übrigen sonst eigentümlichen Schwankungen 
des Vokalismus finden in dieser vVeise leicht ihre Erklärung. 
Dass nämlich schon im Altertum in der ersten Silbe 5, in der 
zweiten (1. mit 0 wechselten, bezeugt ein Lykophronscholion; 5 

dazu stimmt auch der heutige Name Elassona. Es handelt sich 
dabei eben um Parallelformen derselben Art wie "OA\)P.O~: 
EA\)p.O~.6 Die homerische Verdoppelung des o-Lautes endlich 

1 Atex. 903 ff. (,)'1 o'! p.2V AtT(;PJc"C{v ci.'fH .. '.tJl 7CQ.~e(J."1 

'i:ol}f)u'i-:a~, o'~ 0' 'EZlvo')~ o·~ os Ti-:a(Jov 
'Ipov ,€ XIl.t TplJ.'/.tylJ. Y.lJ.t n€?plJ.lßlX~y 
r~,)'i() \J <l>d.A.:-vvav :~' ~ o' 'OAO::1~I,I~t)v ·CU(/.; 
xa~ ]((I.'J'tIJ.VIJ.t'7.V~ IJ.X~2?'.:l'tt')') EV j(z't~(/.I.;; 
a.!{UV(I. X(I)XO:JO'J:stv 7,Aox,.:Jl.dvOl. 

2 Vgl. oben S. 1271
• 

3 Vgl. oben S. 135'. 
• Lykophron scheint den Stadtnamen mit den Ethnika vom Typus 

der Mu.x€ooy€;u. s. w. vermischt zu haben . 
• V. 906 '1 oz ' ÜA.O:J:JOJY VUV 'EA.IJ.:J:JUJY ),i,(€,IJ.I .. 
6 Auch im Vo~alislllus des Heroennamens begegnen wi r einer ähn­

lichen Erscheinung, ich meine das Auftreten von l statt u in der Mittel· 
silbe des kor. vü)'l:J(:J)€,J~. SOLMSEN a. a. O. erklärt dasselbe als einen 
"Ersatz des jon. u=ü in einer Gegend, die selbst diesen Laut nicht mehr 
kannte, sondern für u bei der alten Aussprache als u geblieben war» . Da· 
gegen spricht aber schon, dass, wie S. selbst erwähnt, die in Rede ste­
hende Schreibung auch auf e'ner attischen rotfigurigen Vase aus Chiusi 
aufuucht. ISt die oben ·vorgetragene Etymologie richtig, so wird durch 
die Annahme, dass neben QA.oMCuJ vereinzelt *~A.oA.iCUJ nach äA.€A.iCUJ ge· 
sprochen wurde, der Wechsel auch in der Aussprache des Nomen agentis 
leicht begreiflich. Etwas merkwürdiger ist das bisweilen auftretende OJ der 
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dürfte durch Dissimilation aus *'OAOAOO-:looV zu erklären sein; 
dass der Entähnlichungstrieb sich auch in dieser Wortsippe 
geltend gemacht hat, haben wir ja oben an OOOAU\I{}O~ ge­
sehen. 

Ist es nun wirklich so, dass 'OAuoos6~ als regelmässig 
gebildetes Nomen agentis dem Verbum OAOA6Coo zur Seite 
steht, dann bleibt noch übrig zu Ul~tersuchen, woher der Name 
stammt, eine Aufgabe, die 'uns auf einmal ' vor das vielerör­
terte Prohlem von der Herkunft und Bedeutung der Odysseus­
gestalt selbst in seinem ganzen Umfang stellt. Darauf könnte 
ich, wenn es mir auch sonst möglich wäre, natürlich hier 
nicht ausführlicher eingehen; nur einige Bemerkungen, welche 
zugleich mit der formalen Struktur des Wortes zusammen· 
hängen, seien mirverstattet. Ich glaube nämlich, dass es 
nicht unangebracht sein kann, daran zu erinnern, dass wie 
die -v{}- und -lMt-Suffixe, denen wir schon als Anhängseln zu 
dem onomatopoetischen Kern der OAOAU"(~ begegnet sind, vor­
hellenisch sein dürften, derselbe Ursprung mit grosser Wahr· 
scheinlichkeit auch für das o(o)-Suffix vermutet werden kann. 
Das Verhältnis der griechischen Wörter auf kurzvokalisches 
-a-:lO~, -ZOO~, -tOO~, -uao~ zu den vorhellenischen, bez. klein­
asiatischen Orts- und Personennamen derselben Endung ist 
meines Wissens zwar nicht systematisch untersucht,l so viel 
scheint aber jedenfalls sicher, dass unter den auf griechischem 
Boden auftretenden Eigennamen des betreffenden Typus nicht 
wenige der ethnologischen Urschicht angehören: ich erwähne 
z. B. "'Ej?s-:loc;, Tsp.sao~, 'IaAuCloc;,2 Ktx6atov, S IIappaa[a; was 
die homerischen Namen II6pMoc;, II~oaao~, Äap.aao.;, "EAMOC;, 
(lls[pooc;) 'Ip.ßpM[o'rj~4 angeht, so lässt sich vermuten, dass sie 

Anfangssilbe ('QM:;1j:;, 'QÄ,U:l:l€u:;), doch liegt hier vielleicht Assoziation mit 
den augmentierten Aoristformen des Verbums vor. 

1 SOLMSEN, Beiträgt; zur griechischen W ortforscT1l1ng 88, hat die Frage 
nur flüchtig berührt, BRUGMANN a. a. O. nicht einmal gestellt. 

t 'I1j!"i):l';~ B 656, 'laM:lo:;, 'I1j!..u:lo:; Pind. 01. 7, 74 u. Dion . Per. 505. 
s Strabo 356, 357. 
4 Namen von Troern und Thrakern bez. A49J, Z2I, MI83 , TI 696, 

I:J. po. TIijoa:lo:; heisst Z 35, r 92, cI> 87 eine Stadt der Leleger in Troas, 
I 152, 294 eine in Messenien; TI1joaoa und n~oa:lov hiessen nach Strabo 
611 zwei Städte in Karien. Die Notiz "Ip.ßra:lo:;·1 La\lo:; d11:O ,01) 11:0,ap.01l 
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in die Kategorie der gräzisierten kleinasiatischen Namen ~OA­
AIXCloe;, Top.tCloC, nOpSate;, MOA~ate;, TpsßsAoate;, nlrplXate;, Bip­
'(1J.Cl1X, MOAIXClIX, Msop.lJ.Cla, ~OyoIJ.ClOY u. s. w. einzureihen oder 
denselben wenigstens in ihrem suffixalen Teile nachgebildet 
sind. Zu diesen Nat'nen wird auch der des Königs von 
Ithaka ,gehören. 1 Allerdings wissen wir damit noch nicht, 
warum gerade ihm dieser Name beigelegt worden ist; Mög­
lichkeiten gibt es hier mehrere. So könnte man ihn damit 
einfach als tOY $Y tate; p.cixa.te; tf/ OAOAO-(f/ Xpoop.SYOY haben be­
zeichnen wollen; möglich wäre aber auch, dass er, wenn er 
wirklich ein zum Heros herabgesunkener Gott ist,2 diesen 
Namen schon vor seinem Menschenwerden getragen hätte; 
wir hätten dann darin ein Gegenstück zu den oben S. 120 ff. 
besprochenen Götterbenennungen. Über den Sinn des Na­
mens kann uns die Etymologie jedenfalls nicht vollständig 
aufklären; es müssen hier eben andere Erwägungen hinzu­
kommen, wenn die Frage allseitig beleuchtet werden soll. 
Ich glaube aber, dass man klug tun würde, bei der Erörte­
rung derselben mit der Möglichkeit, ja, Wahrscheinlichkeit, 
dass 'OAooOsoe; = 6 OAOAOCroy ist, ernsthaft zu rechncn. 3 

steht bei Stephanus und damit sind dann zahlreiche andere Ableitungen 
desselben klein asiatischen Stammes zu verbinden ; sie sind von KRETSCH­
MER Ein!. 358 f. zusammengestellt. 

1 In Betracht kommt dabei, dass Leukas und die benachbarten Gebiete 
von Akarnanien nach der Überlieferung in ältester Zeit von Lelegern und 
Teleboern bewohn't waren, vgI. unten S. 1561. Mit dem oben angenommen 
vorhellenischen Ursprung der Odysseusgestalt stimmt übrigens auch die 
Charakterzeichnung des Epos sehr gut; wie BELOCH' I, 1,95 hervorhebt, 
haben wir es aller Wahrscheinlichkeit nach als »einen unarischen Zug . zu 
betrachten, wenn der homerische Held . nicht gerade als ein Typus von 
Redlichkeit» geschildert wird. 

2 Odysseus ist als Sonl1enheld zuletzt gedeutet von BELOCH a. a. O. 
185, 194 f. 

8 Die -Richtigkeit der vorgeschlagenen Deutung vorausgesetzt, bleibt 
übrig festzustellen, inwieweit auch hier Varianten mit a- und e-Vokalismus 
vor dem Suffix sich aufweisen lassen . In Betracht kommt dabei zunächst 
der Stadtname • A/..a:l:la auf ,Kreta, der sehr wohl zugleich mit den klein­
asiatischen Ortsnamen Ad/..avooc; (vgl. ·O/..uv&o;), Lalandum {flumen) Aa/..a:l:lic;, 
Aa/..l:laVOO; (KRETSCHMER EinI. 352) und dem in Hierogly phen und Keilschrift 
auftretenden Landesnamen Alasa, Alaschia (dazu 'A1to/../..OJv 'A/"a:lllt,.;:ac;) 
der ,z/..a/..d entsprungen sein könnte. Z\\." eitens wäre zu nennen die mit 
'EA.l:l(:l)-, '1/..\:I(:l)- beginnnellde Sippe \'on Fluss-, Stadt- und Personennamen, 
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Was endlich die d-Form betrifft, so scheint mir dieselbe 
dann durch die Annahme gut erklärlich, dass aus OAOA6'00 
gelegentlich durch Dissimilation ein *OOOAUCOO hervorgegangen 
ist wie · aus *OAOAOY{}O'; OOOA()Y{}O';; das VerhältnisoAoAbCoo: 
'OAOOOSU<; = *O.OOAUCOO : x hat 'OOOOOEU'; hervorgerufen 1 und die 
Assoziation mit oouoo0!L(Xt zm Festhaltung' der Neubildung 
beigetragen. 

c. 

"EA€'(O';-A€AE'(S';. 

Mit der OAOAO'(~ war das Flötenspiel aufs engste ver­
knüpft, wie schon aus der obigen Darstellung deutlich her­
vorgeht und von zahlreichen Litteraturstellen bezeugt wird; 2 

beide waren eben von dem Bedürfnis des primitiven Menschen 
nach einem hörbaren Ausdruck der inneren Andacht hervor-

deren bekanntester Vertreter der atti~che 'n.l~~O<; oder 'n.l~6; ist, vgl. 'E/..,.­
aEu~, Fluss in Thessalien, schol. Strab. '56, ·E/..l~~c(, Fluss in Elis, 
Strab. 338, 'E/..,.~J[;;V = ·E/.. .. ~n Strab. a. a. · 0 ., Nebenfluss des Al­
pheios in Arkadien, Paus. a. versch. St., Fluss zwischen Sikyon und Pel· 
lene ibid. II, 12,2; der Vokal wechsel beruht ohne Zweifel auf Assimilation 
und auch die Verschiedenheit des Hauches wird so ganz erklärlich. vgl. 
hebr. Ilalal.· assyr. elelu, aldlu. Dass die rl/..o/..ul~ auch bei dem Fluss. 
opfer vorkam, ist z. B. aus der oben S. 111" angeführten Xenophonstclle 
ersichtlich, und da ausserdem nach Polyän. V, 17 bei den Mysterien al11 
Ilissos dass Flusswasser zu Reinigungen beuutzt wurde, wäre der Name 
dieses Flüsschens natürlich genug. Stadtnamen sind 'E/..l~:JWV (vgl. 'O/..ooa~u,v) 
in Arkadien, Paus. a. versch. St., und 'E/..l~~Oij~ in derselben Landschaft, 
Diod. XVI, 39; damit wäre zusammenzustellen der im alten Testament 
mehrmals auftretende Landesname Elischah, der zuletzt \"on A. WAIN· 

WRIGHT (Klio XII, I f.) mit Alascltia identifiziert worden ist. Unter den 
Personnennamen begegnet vor allem derjenige der karthagischen·E/..l~:Jc(, 
in we1cherman schon längst mit \Vahrscheinlichkeit eine alte, aus der 
phÖnizischen Heimat mitgebrachte Göttin geahnt hat. Ich kann das alles 
hier nicht weiter verfolgen. 

1 Auch das Nebeneinander von ILOr\'-O/..U~~- und \,-Orl1U~:J- (siehe unten 
S . . 150') rpag, wenn das letztere hinlänglich alt ist, in dieselbe Richtung ge· 
wirkt haben. 

2 S. B. Soph. Trach. 206 ; Eur. Herc. fur. 10, Hel. 1352; Arist. Au. 
223; .Anthol. Pa!. VI, SI; Luk . Bacch. 4; Catull. LXIII, 22 fr., luv. VI, ., 14 fr. 
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gerufen. Deshalb hat ja auch der ~7twvop.oe; der ÖAOAOI~' "'OAOP'-
7tOe;, den sAop.oe; geschaffen. Es ist aber auf diesem Gebiet 
gegangen, wie es zu gehen pflegt. Bei zunehmender Gesit­
tung und wachsendem Gefühl für die esthetische Seite des 
Kultus ist man nicht bei jenen noch ziemlich rohen Mitteln, 
der frommen Stimmung Ausdruck zu geben, stehen geblie­
ben; es musste noch etwas hinzukommen, damit der Gottes­
dienst zu der höheren Stufe, welche den Anforderungen einer 
geistig mehr entwickelten Zeit allein entsprechen konnte, er­
hoben wurde. Dieses neue Element war das artikulierte, zur 
Musikbegleitung gesungene Menschenwort, d. h. die Poesie, 
in erster Reihe der Dithyrambus. 

Unter den Gattungen der ältesten hellenischen Dichtung 
gibt es aber auch eine andere, welche, obgleich ziemlich früh 
rezitativ geworden, dennoch ursprünglich zum Flötenspiel in 
einem ganz besonders innigen Verhältnis gestanden hat; ich 
meine die Elegie. Nach ein~m Scholion zu Arist. Au. 217 

sind SAqOl 01 7tpoe; CX6AOV qOOP.SVOl {}p~VOl, Euripides spricht 
Hel. 185 und Iphig. Taur. 146 von dem ~Aopoe; sAqoe;, Pausa­
nias X, 7,5 von ~AqStCX 7tpoa~o6p.EYCX tote; CX6Aote; u. s. w. Die­
selbe Tatsache liegt auch der Erzählung zu Grunde, dass 
Olympos die Elegie erfunden habe: :VOAo p.7toe; Mcx[ovoe; Moaoe;, 
cxi)A"lJt~e; 'X.(1.1. 7tot"IJt~e; p.SAWV 'X.cx1. ~AqS[o)Y sagt z. B. Suidas. 1 

Dass nun dies darauf hinweist, dass der Ursprung der ele­
gischen Poesie an derselben Stelle wie derjenige der Flöte, 
d. h. in Kleinasien, zu suchen sei, darüber ist man wohl ziem· 
lieh einig; wenn es aber gegolten hat, die ursprüngliche Art 
dieser Dichtung in Bezug auf Gedanken· und Stimmungsin· 
halt festzustellen, haben die Forscher hin und her geredet, 
ohne zu einem abschliessenden Ergebnis gelangen zu können. 
Da nämlich die Elegie in griechischer Tracht den schein­
bar verschiedenartigsten Empfindungen Stimme zu geben ver­
mag,. so konnten die Standpunkte wechseln, je nachdem bez. 
die threnodische, die kriegerische oder die. sympotische Elegie 
als die Urform betrachtet wurde. 2 Ich glaube doch, dass es 
nur deshalb schwer gehalten hat, den Angelpunkt der Frage 

I V gl. Plut. de mus. J 136 C. 
2 Die verschiedenen Ansichten sind von CIWSIUS bei Pauly-Wissowa 

u. d. W. verzeichnet. 

Eranos. Vol. XV. 10 
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zu finden, weil auch die Etymologie bisher strittig geblieben 
ist. Dem folgenden Versuch, hier festen Boden unter den 
Füssen zu gewinnen, sei wieder eine Litteraturstelle zu Grunde 
gelegt, das Chorlied Aristophanes' Vögeln V.209 ff., das ich 
hier abschreibe: 

Y A jS, aOYV0[1s [10t, 1t(J.ÖO(J.t p.Ey 01tyoo, 
AÖaOY OE '.10[100<; lSPWY 0[1YWY, 
01)<; OVX .'}etOO a"0[1(J."o<; {}P'YJYSt<; 
"0'.1 s[10Y ?(.(J.t aoy 1tOAOO(J.?(.POY "ho '.I • 

SAsAtC0[1SY'YJ<; o'tsPOt<; [1SAsaty 
JSYoo<; ~oo{}ij<; 

?(.(J.{}(J.ptlXWpSt Ottl tpOAAO?(.0p.oo 
alJ.tA(J.'X.O<; ~Xoo 1tpo<; Llto<; EOp(J.<;, 
ty' & xpoao?(.0[1(J.<; <l>Otß0<; (hoowy 
tOte;; aoi<; SASjOt<; flyn4&'AAWY 
&AStp(J.Y"OOS"OY tp0P1J.t"("((J. {}SWY 
ta"'YJat xopoo<; • Ottl 0' a.{}(J.whwy 
a"o[1&."wy XWpSt ~o[1~WYo<; &[10ö 

{}St(J. lJ.(J.?(.&.PWY OAOAOT~' 
((J.6ASt) 

210 

215 

220 

Es ist also, wie häufig,2 vom Trauergesang der Nachti­
gall die Rede; derselbe wird zuerst abwechselnd lspo<; 0[1Yo<;, 
{}pijYo<; und SASjO<; genannt und dann vom Flötenbläser aus­
geführt. Ich hoffe, das man einsieht, wie bedeutsam diese 
Zusammenstellung ist, denn daraus können wir doch wohl 
erschliessen, wo die Vorbilder dieses aristophaneischen Chor­
lieds zu suchen sind: in den Gegenden und Kreisen, wo man 
mit ausgelassener Trauer den Tod eines Attis, Adonis oder 
anderer Gottheiten desselben Typus bejammerte, dort war die 
Flöte ursprünglich zu Hause, dort muss auch das darauf aue;­
geführte »heilige Klagelied», der SASjO<;, seine Wurzeln ge­
habt haben. 1 Als zweites Element derselben orgiastischen 
Färbung tritt nun an der Aristophanesstelle die OAOAOj~ auf; 
es soll ja das Lied der Nachtigall von seiten der Götter 

1 Vgl. die Worte des CRUSIUS a. a. 0.: »So ist auch diese von den 
J oniern früh gezähmte und veredelte Form (die threnodische) aus der orgi­
astischen Stimmung, wie sie der aUA~; festhält und vermittelt, hervorgerL1fen. 

2 V gl. unten Abt. Ir. 
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mit dem heiligen Ruf beantwortet werden. Da nun noch 
hinzukommt, dass auch die Flötenklänge selbst zuweilen als 
iXA(lAClj!10<; bezeichnet sind,l so wird man es nach alledem 
wohl nicht übereilt finden, wenn ich schon auf Grund dieses 
Tatbestandes zwischen dem Kultruf SAsAsö und dem Namen 
der Elegie einen etymologischen Zusammenhang vermute. 

Eine derartige Herleitung des Wortes ist übrigens schon 
in Erwägung gezogen: wenn man in PRELLWlTZ' Wörterbuch 
nachschlägt, findet man u. d. W. folgendes: »Ü,sAsö ist bei 
Prom. 879 ein Weh ruf. vgl. sAsAlCro. Auf einem solchen Aus- · 
ruf beruht wohl auch I€AS'{O~.» BOlSACQ geht in seinem Dic­
tionnaire über diese Erklärung mit Stillschweigen hinweg, 
indem er statt dessen die alte Anknüpfung mit arm. etegll, 
Flöte, wieder aufnimmt und zaudernd phrygisch-asiatische 
Herkunft des Wortes als möglich voraussetzt. Sollten nicht 
beid e diese Auffassungen einen Kern von Wahrheit enthalten? 
Die obige Darstellung wird es hoffentlich deutlich gemacht 
haben, weshalb ich eine solche Vermutung auszusprechen 
wage. Ja, der Zusammenhang mit dem thrako-phrygischen 
Orgiasmus wird mir zur Gewissheit durch die Heranziehung 
der bisher meistens übersehenen oder missdeuteten Hesych­
glosse 'EAl'{s6<;: AlO\lOOO<; S\I ~a!1tp. 2 Es scheint mir nämlich 
über allen Zweifel erhaben, dass dieses dionysische Epitheton 
gerade von dem Wort I€Aqo~ abgeleitet ist; der Wechsel l- s 
war viellei<;ht schon thrako-phrygisch. 3 Dann muss aber 
auch der I€AS'{O<; eine »dionysische», d. h., wenn man verall­
gemeinert, eine ekstatische Kultmelodie gewesen sein. 

Zu diesem Ergebnis stimmen nun aufs vorzüglichste auch 
diejenigen schon öfters 4 besprochenen mythologischen Erzählun­
gen, in welchen verschiedene mit der Elegie in Verbindung 
stehende Persönlichkeiten als wahnsinnig geschildert werden. 

1 Siehe oben S. I10'. 

2 Bei Hesych steht zwar 'EAUTEU" aber zwischen EAl"faivElV und eAi-rp.a,a, 
wodurch die Lesung 'EAtFU, als richtig gesichert wird; schon damit fal­
len die Ansichten von WENTZEL, 'E1tt)(A~OEI. ' ·&EU)V 11, 13, der 'EAEI.EU, liest, 
und M.'\As, Hermes XXVI, 1878 der 'EAUTEU, unter Hinweis auf die 
• Ap'Ep.t, AUToozop.a aus EV ).unJ entstanden sein lässt. Meines Wissens hat 
früher nur SCHWENCK, Rhein. Mus. X (18)6), 373 ff., das Gottesepithet, 
lind zwar in der Form 'EAETEU,. mit der Elegie in Verbindung gebracht. 

S Vgl. KRETSCHMER, Ein\. 226'. 
• Siehe CRUSIUS, a. a. O. 
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Einen besonders guten Anknüpfungsp~lOkt bietet dabei die An­
gabe, dass eine der von Dionysos (oder Aphrodite s. u.) in Rase­
rei versetzten Proitostöchtcr 'EAS'"("fj geheissen habe. l Verglei­
chen wir damit folgende Darstellung des Ereignisses bei Apol­
lodor, 1I, 2,3: isY(5Il-SY(1.~ OS ~p.p.'1.yet<;(sci1. (1.l lTpO~t[Oe;) ~1tb­
Y<iiYtO aya t~Y 'A P"(S[(1.Y Cf.1t'XOrJ.Y· rJ.l){l-~<; OS t~Y 'Ap'X.'1.o[(1.Y 'X.rJ.l t~Y 
lTSA01tOYY1jOOY o~sA{l-olio(1.~ Il-St' a'X.Oop.['1.; &1ta.01j<; o~a... t-~<; sPW.l(1.<; 
StpOX(1.COY. MSAa.Il-1tOO; os . __ p.a.YtL<; OlY 'X.rJ.[ t~y O~CX rp(1.PIl-?''X.OlY 
'X.'1.l 'l..(1.{}(1.PIl-<iiY {l-ep(1.1t5[rJ.Y 1tp<iitOC; s&p-~'X.OO; &1tl0Xystt'1.~ {l-sp(1.1teOom 
t&.<; 1t(1.p{l-SyOU<;. _ .. 00'X. ~1tltPS1tOytO<; OS IIpottou {l-ep(1.1ts;my ... 
St~ p.dAAOY ~!J.(1.tYOYtO at 1t'1.p{l-SYO~ 'X.(1.l 1tPOOSt~ p.st&' tO;)tOlY (1.[ 
AOm(1.'. iUY(1.t'X.s<;. 'X.rJ.l i,J,P (1.5t(1.~ ta<; 0('X.[rJ.t; a1toAmoliorJ.~ tOu<; (0[00<; 
O:1tWAAOOY 1t(1.tOrJ.<; 'X.rJ.l S\<; t~Y ~V~Il-[(1.Y ~~O[tOlY. Endlich kam es 
zu einem Verständnis zwischen Proitos und Melampus, wor­
auf dieser 1trJ.P'1.ArJ.ßOOY tou<; OUYrJ.tOltatOu<; t<iiY ye(1.y~<iiy p.et' O:A'1.­
A(1.jp.oli 'X.(1.[ t~YO<; ~y{h~ou xops[rJ.<; h t<iiy op<iiy rJ.Ot,J,<; ~c; :E~X!)<iiY(1. 

OOY50[OlaS. Eine der drei Schwestern starb, trJ.tc; os ÄomrJ.t<; tU­
XOOO(1.~<; 'X.'1.{}(1.pll-0li OOl'fPOY~O(1.~ OUysß-~. Melampus hat also eine 
Frau~ die von einigen 'EASi1j genannt w~rde, Il-st' O:A(1.A(1.i!J.oli 
'X.C1.t t~YO<; ~y{}sou XOpetC1.<;, d. h. »durch eine Steigerung der dio­
nysischen Erregung mit Jauchzen und begeisterten Tänzen »,2 

von ihrem Wahnsinn geheilt; ist da die Vermlltung nicht 
naheliegend, dass der Name eben dieser mythischen Frau von 
ihrer OAOAOi~ abgeleitet worden sei? Eine andere Geschichte 
spricht von der a'X.oAC1.0tS[C1. einer 'EA5'(1j[<;, welche die Tochter 
des Koloniegründers N eileus gewesen sein sol1;3 ein Vergleich 
mit der a'X.00Il-[C1. der Proitostochter zeigt den Ursprüng der 
Anekdote, denn grobe Spässe und Zoten, überhaupt das Hin­
einziehen des Geschlechtlebens in die Kultgebrällche waren 

1 Aelian. V. H. III, 42 : 'EH(1) xai Ks),a\V~ npOt,ootl-:r(atips~. p.,z1.A.OO; 
01 r:.t1J-ta; i; ,~; KU1troo ßa~lA.i; si()'(cbaco, z1ti !Lipoo; OZ 't~; nSA.01tOWi;~OO 
äopr:.tp.oy cpa:l\ T0p.vai \J.alVO\lSvat · 1:Esr>oi'1)~r:.tv llz xa; z; ' (i/..A.r:.t; l.u1pa; ... 1tapci-
cpoPOt oihr:.t\ U'J1;O ,~e; yr)~O·J. , 

• ROHDE, Psyche Ir. 51. Dieselbe Wirkung hat der Paean, Aristox. 
F. H. G. II, 282, Fr. 36. Vgl. unten Abt. 11. 

B Et. M. 152.5I 'EA.sTaiyS\V OUY h'Cl ,0 cbsATaivS\V ... xr:.ti i; N1)A.iui; &u­
T,zulP 'EA.E'(1)i'; CiOUHO~ ou~a ~y. ~; XCii ,) 1tr:.t'~r ~XO~:lSY ~'J1;tXPOcQU:l'IJ~ cO ai80tov 
xai ßotlJ~1)e;' llieso, Bieso o~ ldTav lfvllpr:.t ... oe: O'E1tl MO,'IJ'toy xa,ciEöl 1tT,\w'tQ 
'Kr:.tp:l!. 327." 'EA.STStt~ . f,&u'(cic1)p N1)A.iOJ; 'tOÜ i;'(1)oatJ-iyo~ sie; Kr:.tpir:.tv ,~~ 'IuJYWV 
c!1to\xia;, ~; ,h, XUpl~y OYO\W nSt(JlU ~r:.t~tV S[yr:.t\ " slp-~cat llz 'ltr:.tpa cO ~A.s'(aiyE\Y, 

ca axoA.a"atvE\Y · (ho ouosi~ au,~v 'A&'jvatwv 1jßooklj&1) T1)p.at. 
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ja in dem religiösen Leben derjenigen Länder, wo die Wiege 
der Elegie gestanden hat, nicht selten. 1 Iri derselben Weise 
endlich dürften die Sagen. nach welchen Solon und ein ge­
wisser Theokles von Naxos oder Eretria im Wahnsinn Elegien 
gedichtet hätten. mit dem kriegerischen Orgiasmus zu verbin­
den sein.9 

Aus dem Gesagten dürfte sich somit als älteste Bedeu­
tung des \Vortes 1ff..S"(o<;; etwa so viel als »orgiastisches Flöten­
spiel, bez. ein davon begleitetes Kultlied, das mit der OAOAt),~ 
eingeleitet oder abgeschlossen wird », ergeben; da die Ähnl~ch­
keit mit dem armenischen etegn jedenfalls bemerkenswert ist, so 
wird wohl auch dieses Wort derselben Sippe angehören. 8 Auf 
griechischem Gebiet hat sich der ~AS"(O<;; zu einer selbständigen 
Dichtgestaltung dadurch ausgebildet, dass der Name allmählich 
auf das Kolon -~~-:~~- beschränkt wurde. Dass der Rhytmus 
ursprünglich freier war, ist nämlich wahrscheinlich, wie eine 
solche Annahme auch noch an den Stellen der Litteratur, wo 
~AqO~ in anderen Versmassen als dem gewöhnlich »elegisch» 
genannten abgefasst sind, eine Stiitze zu finden scheint; so singt 
Iphigenia bei Eur. I. T. 143 ff. beim Darbringen des Toten­
opfers für Orestes in Anapästen ein Lied, das als ein &~t)po<;; 
~A€,O<;; bezeichnet wird. Was den Inhalt der Elegie betrifft, 
so dürften die verschiedenen Arten derselben schon bei den 
Autochthonen zu beiden Seiten des ägäischen Meeres in nu ce 
vorgekommen sein; war doch, wie wir gesehen haben, die 
OAOAQ,~ als Kriegsruf, als Ausdruck ekstatischer Freude oder 
Trauer im Kultus, überhaupt bei allen religiösen Handlungen 
und Stimmungsällsserungen üblich. Dann haben die ionischen 
Dichter das Instrument übernommen, das Metrum fixiert und 
die Dichtart, . jeder in seine Richtung, weitergebildet. Das 

1 Vgl. USENER, Altgr. Vers bau 113 . Bei Plut. Oe def. orae. XIV 
(vgl. oben S. ]21) werden in einem Atemzug \,-'lvt'll " d"-'lf,at ,E und aio­
Xpo,,-o"( ia erwähnt. 

2 PJut. Sol. 8, Diog. L. I, 46 ; Et. M. 327,6 ff. (Vgl. DÜMMLER Phi!. 
LIII, 201 ff. und oben 111 f.) 

" Aueh die Stadt 'E"-S·(ElrI. in Armenien, Ptol. V, J ),12, Arrian. Parth. 
bei St. Byz. u. d. W., Cassius Dio ' LXVIII, 18, LXXI, 2 ist zu verglei. · 
ehen ; ein Einwohner derselben hiess 'E,,-E'(eU:; (Steph. a. a. 0. ), wo also 
eine dem Gottesepithet homonyme Bildung vorliegt. Interessant ist dabei, 
dass der heutige Name der Stadt I lidscltalt lautet; sollte das vielleicht 
auf einen alten Paralleillamen "n·.:J:J'l hin we isen ? V gl. oben S. 1 ~ 3 8. 
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orgiastische Element hat sich allerdings Ilnterdessen in grosser 
Ausdehnung verflüchtigt; auch hier sehen wir den angebore­
nen Sinn des Hellenen für Ebenmass und Gleichgewicht sich 
geltend machen . 

Es erübrigt zu untersuchen, ob n.s'(oc;; wirklich formal 11lit 
EASAS5 zusammengehören kann. Zunäcl:tst springt dann in 
die Augen, dass das g-Suffix gerade für eine ganze Reihe 
von lautmalenden Substantiven kennzeichnend ist: ausseI' an 
den Namen der OAOAtl'(~ 1 selbst erinnere ich noch etwa an 
'7tti't(l')'O~, ol(J.ro"(~, lOI~, 'X.P(lt)"(~, A(lA~I~; diesen Bildungen \vird 
sich auch SAS'{OC;; zugesellen. Das Wort A(1.A(1.'(~, welches als 
Appellativum zwar zuerst bei Oppian auftaucht,2 aber offen-

1 i)),o)':'J"if, wird vielleicht sein langes u \'on xoxxoE, xoxxoro; he~ bezo­
gen haben; auch tupj zeigt dieselbe Quantität. W as den Guttural angeht , so 
scheint in den hiehergehörigen Bildungen auch Tenuis aufzutreten: 
zu q;~/"d:l:ll" gehört (ionisches) o/u/"axo<;, zu p.opp.o/"u:l:l0IWl Mopp.o),ux1j, zu 
l}a/"u:l:l1O mit r-Erweiterung &a/"uxpo;, und so wird wohl fl uch der Orts­
name 'Ü/..Uxpal, nach Hekataios bei Steph. Byz. 7to/",.<; 1:SP( Nau7tax"Co'l, mit 
,)/"0/,,01:UJ, Q/"o/,.unw (siehe wegen dieser Variante Phot. ,)/"oM"Ci:OU:ll) zusammen­
hängen. Um so wahrscheinlicher ist dies, da, w ie wir w issen, gerade der 
betreffende Ort der Sitz der lokrischen l}U:llo. i((l.( 7ta'if,rUrJl; war (vgl. Plut. 
sept. sap. conu. 16 2 E). Vielleicht ist die Vermutung nicht ZU kühn, dass auch 
das benachbarte Mo/"uxpw'l riov infolge desselben Umstandes seinen Namen 
bekommen hat : ILOpP.U:l:lop.o.t, das wahrscheinlich eine durch Hflplologie 
entstandene Nebenform von "p.opp.0pUO:lOP.o.l (andererseits durch Dissimila­
tion ILOpP.O/"u:l:lop.cf.l.) ist, steht bei Kallim . DeI. 297 in der Schilderung einer 
anderen 7ta'lf,ppl<;, der delischen, Mo/"uxp- könnte daher sehr wohl aus 
Mopuxp- hervorgegangen sein und die Landzunge lllit ihrem Poseidon­
tempel (S ky l. Per. 35) als Kultort bezeichnet haben. Zu 'ü.Mxpw gesellt 
sich die Stad t "Ü/"Ui((l. in Makedoriien, Theop. bei Steph. Byz.; ist auch der 
mütterliche Grossvater des 'Ü/..u:l:l€U; als Au"C-o/..uxo; zu deuten? Leider 
wissen w ir auch über diese mythische Gestalt viel zu w enig, um über sei ne 
ursprüngliche Bedeutung etwas Bestimmtes aussagen zu können; auch ist 
nicht zu verhehlen, dass soiche Bildungen w ie einerseits üio/"uxo;, ILOVO/"uxo:;, 
'Ap1ji'/"uxoc;, andererseits AU"CO/"ElIJV gegen die Zerlegung Atrc-o/"uxoc; zu spre­
chen scheinen. Ich habe in dieser Hinsicht zu keiner bestimmten Auffas­
sung durchdringen können. - Hinzugefügt sei endlich, das die Tiernamen 
ai. u lükalt , lat. uliicus, lloctul!1cUS die frühe Verwendung des k-Süffixes 
in ähnlichen onomatopoetischen Bildungen beweisen; um so "iel näher 

. muss es gelegen haben, nach der Berührung mit der menschlichen o/"o/"urlJ 
dasselbe auch mit dieser zu kombinieren; oder ist auch das Gutturalsuffix 
mit dem in Ndw(7.xo;-'Awaxoc; ll . s. w. vorliegenden kleinasiatischen (vgl. 
KRETSCHMER, Ein!. 331) identisch ? 

• Bekanntlich steht es schOll bei Horaz I, 22 als Eigenname. 
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bar mit den schon bei Pindar und Anakreon vorkommenden 
Verben ACXACXiSOO und ACXAciCoo, »schwatzen, poltern », aufs nächste 
verwandt ist, verdient besondere Aufmerksamkeit, indem es zu­
gleich ermöglicht, noch ein paar weiteren Angehörigen der hier 
behandelten \Vortsippe auf die Spur zu kommen_ Standen näm­
lich AC>:A ci Coo , ),cxAcxT~ an der Seite von aAcxAciCoo, aACXACXj~, dann 
werden wir bereit sein müssen, auch andere mit I.. beginnende 
reduplizierte Wortschöpfungen desselben Typus anzutreffen. 
In der Tat glaube ich zwei derartige anführen zu können, deren 
Anknüpfung an ihre oben besprochenen Verwandten zugleich 
die endgültige Bestätigung dafür, dass alle diese Wörter 
wirklich der OAOAOj~ entsprungen sind, bilden dürfte. 

Die eine steht wieder bei Hesych, bei welchem folgen­
des zu lesen ist: AciAcxj5<;' XAoop01. ßa.tpCXXOt 'lt5pl. tO:<; I.. [tJoY CX<; , 
olk SYtOt 'l(.5tJoßSpOO<;. Dass wir hier einen lautmalenden Tier­
namen vor uns haben, ist ja zwar ohne weiteres aus der 
Bildungsweise ersichtlich, aber erst durch den Vergleich mit 
einer Aristotelesstelle erhält die Glosse ihre volle Bedeutung. 
H. A. IV, 9, 536 A I I heisst es nämlich : 'l(.cxl. t-~Y OAOAOiOYCX os t~Y 
j5Y0tJoSY1)Y ay ttil [)ocx'tt o[ ßcitpcxxot o[ appSY5<; 'ltotOfkltY, OtCXY aycx'l(.cx­
AWVtCXt tO:<; &1)A5[cx<:; 'ltpo<; t~Y 0X5[i1.Y. Es ist also klar, dass 
die Aa.ACXj€<; so benannt worden sind, weil ihr Quaksen mit 
den Verben (a)AcxAciCoo, oAoA6Coo wiedergegeben werden konnte . 
Es stünde zu erwarten, dass vorkommenden falls auch mensch­
liche aA€A€ö-Rufer mit demselben Namen bezeichnet worden 
wären; davon verlautet allerdings nichts, und doch braucht 
man nicht lange zu suchen, um einen menschlichen Kollek­
tivnamen zu finden, der schon in seinem äusseren Aussehen 
stark an jene Benennung einer Froschart erinnert, indem er 
zu der e-Variante des Verbums in demselben Verhältnis steht 
wie diese zu der a-Variante; aAcxAciCoo: Aa.ACXj€<; = aA€AiCoo : 
ASA€j€<;. 

Die Leleger, ich fürchte, dass schon der Name bei vie­
len wenig angenehme Vorstellungen erweckt: ist doch die 
Erinnerung an die bald zweiundeinhalbtausendjährigen, bis 
zum Überdruss fortgesetzten, jedoch niemals zum Abschluss 
gekommenen Versuche, über Rasse und Nationalität dieses 
in der ältesten griechischen Geschichte unheimlich herumspu­
kenden Volkes iris Reine zu kommen, kaum erfreulicher als 



C. T1iEANDER 

ein Rückblick auf die noch schlimmer berüchtigte Pelasger­
frage. l Und doch fordert die Wissenschaft die Lösung auch 
dieses Rätsels; nur muss heute diese Lösung nicht nur mit 
den Angaben der Alten, sondern auch und vor allem mit den 
Ergebnissen der neueren Forschung auf dem Gebiete der grie­
chischen Archäologie in Einklang stehen. Das Verdienst, die 
Lelegerfrage in einer den jetzigen Stand der Wissenschaft 
befriedigenden Weise ausführlicher behandelt zu haben, ge­

'bührt vor allem W. ALy. 2 Seine Grundauffassung des Pro­
blems drückt er dabei in folgenden Worten aus: 8 »Niemand 
wird behaupten wollen, wir seien über die Ausdehnung der 
Leleger oder der Stämme, die diesen Namen verdienen, voll­
ständig orientiert. Doch zeigen die Angaben der Alten deut­
lich, dass eine geschlossene, einheitliche Urbevölkerung durch 
die von Norden her einbrechenden Griechenstämme ausein­
andergesprengt und bei Seite gedrängt ist. Wir finden sie 
daher vorwiegend in abseitsliegenden Winkeln Griechenlands, 
im äussersten Osten, im Westen, im Süden, ... Damals also 
hat sich eine Schicht griechischer Stämme über die lelegische 
Urbevölkerung gelegt. Nach der dorischen Wanderung gibt 
es im Mutterland keine Leiegel' mehr, sie sind aufgesogen, 
wie überhaupt eine dreifache Schichtung nur ganz gel egent­
lich, z. B. ' in Lakedaimon, nachzuweisen ist.»4 An der ge­
schichtlichen Existenz der Leleger zweifelt der Verfasser also 
nicht, und in der Tat ist es schwer zu begreifen, warum nicht 
in den Berichten der antiken Historiographen über dieses 
Volkstum eine Erinnerung an wirklich lebende, vorgeschicht­
liche Stämme sollte vorliegen können. Dass diese Berichte 

1 Über die Geschichte der Lelegerfrage im Altertum handelt am aus· 
führlichsten K. W . DEIMLlNG, Die Ldeger (1862). Die eingesprengten po· 
sitiven Ausführungen des Verfassers sind natürlich heutzutage veraltet . 
VgL auch G. MEYER, die Karier, B. B. X, 147 !f. 

2 In seinem Aufsatz Kart:r und Leleger, Philologus LXVIII (190 9), 
428 !f. 

a A. a. O. S. 440. 
• Damit scheint übereinzustimmen E. MEYER' I, 2, 682!f. Etwas 

mehr zweifelnd spricht sich über die Realität der Leleger im eigentli~hell 
Hellas BELOCH aus Gr. Gesch" I, I, 75 f. \Vas FICK, Vorgr. Onsn. 107!f. 
und 134. Hatt. u. Danub. 25 über eine lelcgische Wanderung von \Vesten 
nach O sten sagt, ist völlig unerw iesen. 
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in ellugen Punkten, wie z. B. hinsichtlich des Verhältnisses 
der Leleger zu den Karern, sich gegenseitig widersprechen, 1 

kann daran nichts ändern; übrigens ist zu bemerken, dass wo 
der Widerspruch Teile des hellenischen Mutterlandes angeht, 
die Leleger dort, wie AL Y sagt, grösstenteils schon früh von 
den Einwanderern aufgesogen, die Erinnerung an sie folglich 
getrübt und verdunkelt · sein muss. Den besten Aufschluss 
darüber, was für Menschen unter dem Namen ASAqe~ ver­
standen wurden, gewinnen wir aus den Angaben über Stäm­
me dieses Namens in Kleinasien, wo ja die Hellenen nur 
einen schmalen Küstensaum innehatten; diese Angaben sind 
zugleich die ältesten. 

Voran stehen drei Stellen der Ilias. In der Dolonie 
K 428 werden die Leleger nur einfach als Bundesgenossen 
der Troer angeführt: 

7tpb~ fLEY &Ab~ Kaplö~ "X.IXl nIXtOYS~ !1.jxOA6to~o~ 
"X.IXl ASAIö'(Iö~ "X.'1.t KIXoxo)Ylö~ o[o~ tlö lllöAlXOjoL 

Näheres über die \Vohnsitze des Volksstammes erfahren 
wir cI> 84 ff., wo der Priamossohn Lykaon mit folgenden 
\Vorten dem Achill über seine mütterliche Abstammung Be­
scheid gibt: 

fL~yoy,'M_o~oy os p.s P'*1JP 
"(lötYlXtO AIXO&6-~, &O"(IXt1JP Y AAtO:O jSpOYto:;, 
Y AAtsOO, 8<; AlöAS1S0atY rp~A07ttOASfLO~atY aYIXoo$~ 
ll'~oIXOOY IXl7t~stjo'1.Y sXOOY B7tl l:IXty~6Iöyn. 

Damit stimmt Y 87 ff., wo Aeneas die Aufforderung des 
in Lykaons Gestalt aurtretenden Apollon; gegen Achill zu 
kämpfen, folgendermassen ablehnt: 

llp~IXfLtO·~. tt p.1ö tIX5tIX 'Ml ob'X. S&SA01ltO: XIöAIöOW;, 
aYttlX ll'~AlötOOYO~ 07tlöp&Op.OtO p.IXXIöO&IX~; 
ob p.EY lC!.P V5Y 7tPWtIX 7tOOW"X.IöO~ !1.Yt' , AX~A'i)O~ 
(j'I;-~"(j0fLO:~, ?J."J..A' ~01J fLlö "X.IXl a"J..Aotlö ooopl<p6ß1J0IöY 
s~ YIo1J~, ots ßooolY Sit-qAO&IöY '~fL=tSP\lat, 
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1tEpOa OS AOpY1JoOOY Mt II~011.00Y· 11.0tap SP.S Za7'J; 
atp6ol1.-&', 0<; tLOl S1tÖlpOa P.EyO<; Al1.l41Jpa. ta j06yl1.. 
~ ')I,' Soa.p.1JY &1tO XEpoty'AxlniJ0<; Mt 'A&'~Y1J<;, 
~ oE 1tp6o-&sy t06ol1. tl-&El cpa.o<; '~o' SXEAEOEY 
EjXE'C X I1.AxE[ql AEAql1.<; Xl1.t TpÖlI1.<; SYl1.lPEl'.l. 

Auch ein Alkaiosfragment I lokalisiert die Leleger in 
der südlichen Troas; es ist nur ein Vers erhalten: 

1tpOOtl1. p.SY "AYtI1.Yop0<;' AEAEjOOY 1tOAI<;. 

Zusammengestellt geben also diese Stellen an die Hand, 
dass die LeIegel' den Dichtern derselben ein den Troern benach­
barter und wohl auch nahe verwandter Stamm sind, der am 
südlichen Abhange des Idagebirges am Ufer des Flusses Sat· 

. nioeis die Städtchen Lyrnessos und Pedasos, bez. Antandros 
bewohnt. Ich glaube, dass man schon einsieht, worauf das 
hinaus will. Gerade in den Gegenden, wo die ÖAOAO'r~ in histo­
rischer Zeit am meisten heimisch war, wo ein "ÜA0!J.1tO<;, des­
sen Namen, wie ich hoffe erwiesen zu haben, davon abgeleitet 
worden ist, das Flötenspiel, den EAqO<;, erfunden hat und am 
Fusse eines Berges, der ebenso wie der Musenheros nach 
dem dort gefeierten, orgiastischen Gottesdienste "ÜAOP.1tO<; 
hiess,2 gerade dort treffen wir einen Volksstamm, die AEAEjE<;, 
welcher einen Namen führt, dem man nicht weniger als dem 
Froschnamen Aa.Al1.jE<; auf den ersten Blick den onomatopoe­
tischen Ursprung ansieht. Erinnern wir uns ausserdem 'die 
Parallele der Oa.ßOl genannten Völkerstämme, 8 so werden wir 
wohl am Ende nicht zögern brauchen, den Schtuss zu ziehen: 
in den Lelegern haben wir ein Volk gefunden, das seinen 
Namen gerade dem Umstand verdankt, dass bei ihnen die 
ÖAOAOj~ in besonders grossem Masse vorkam, d. h . sie sind 
kein Phantom, sondern ein wirkliches, der Urbevölkerung an­
gehöriges Volkstum gewesen. 

I Fragm. 65 Strabo 606. Vielleicht hat Alkll1an auch in Gargara 
Leleger erwähnt, Steph. B.: rciplapa. 'AAxIMI.V aa &1)AUX(ut; 't~v rcirrapov 
<P1j~I.V, EV ~ XGt't yJXOUY AfAc-fE:;. 

2 Siehe oben S. 128. 

3 Siehe oben S. I21. 

• Zu der Namengebung mag allerdings beigetragen haben, dass auch 
die wirklich artikulierte Sprache dieser AiAS'(€:; in den Ohren der Ein-
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Die übrige Überlieferung gibt nicht Veranlassung, an die­
sem Ergebnis zu rütteln ; vielmehr scheint. in Kleinasien, wo 
die Einwanderungen später gefallen sind als in Hellas, das 
Bewusstsein Von den Lelegern als einer von den Eindring­
lingen unterjochten Volksschicht lange lebendig geblieben zu 
sein: so berichtet Pherekydes von Leros, dass die Ionerbei 
ihrer Ankunft in Kleinasien zwischen Phokaia und Samos 
Leleger vorgefunden hätten,l und in Ephesos erzählte man, 
dass zu der Zeit, wo Koresos und Ephesos den Tempel , der 
grossen Göttin erbauten, die Bevölkerung des Landes allS 
Lelegern und Lydern bestanden habe,2 Der Lokalhistoriker 
Philippos von Snangela versichert geradezu, die Leleger seien 
noch zu seiner Zeit Hörige der Karer gewesen. 3 Für Lele­
ger auf den Kykladen ist bekanntlich Herod. I, 17I unsere 
Hauptquelle, indem er sie von dort durch die loner vertrie­
ben sein lässt: sie hätten sich dann auf dem asiatischen Fest­
land angesiedelt und dort Karer genannt. Westlich des ägä­
ischen Meeres hat Hesiodos eine Erzählung, offenbar der 
Lokrer selbst, von der Verbindung ihres Eponymen Ao'X.p6c; 
mit den Lelegern aufbewahrt; wenn dann Aristoteles in den 
Politien' das Volk auch in Akarnanien, Böotien und Megara 
kennt, so wird wohl auch das auf ähnliche Ortsüberlieferun-

dringlinge doch nur wie unverständliches Geplapper klingen konnte; man 
denke an die rra<pAalovE~, deren Name natürlich zu 7ta<pAaCm gehört, und 
an die ](äpE~ ßapßap0<polVOt. So ist in der Tat auch der Name der AS)'E'(E~ 
schon erklärt worden (z. B. KIEPERT, Monatsb. d. Berl. Ak. d, Wiss. 1861, 

127 f.). 
1 Strabo 6'\2 't(l.(J.:1)~ oi ('ti'); 'I("v'.)(i')~ 7rapaAia~) <P7JOt (I>EPEXU07J~ (F. H. G. 

I, 98) MtI,y(t:Ov Illv )((1.; Muoüna 7.CI.l ,Q: 7tE(Jl l\Inal-:I)v xal 'E'f'E::lOV Karac; z,y" 
7tPO,EPOV, ,~v oz ~Ei')c; 7ta(Ja),iav 11Ei'.(Jt (I>Olxo:ia~ xa( Xiov )(al Lap,ov, ~~ 'A-(xalo; 
YjP'l.E, Aik(a;. 

2 Paus. VII, 2,7 OU Il'i)V (m' 'Ap."CovOlv TE tO[Jut}'I) (,0 tEPOV), Kd(1)::lo~ OE 
a.0~6t.:&(J)V xct.! "E'f's::w:; ... OU'tOl ~O tSpo'J s;a~v O! tOpu~d.P.SVOl xat (heG '"C(JU 

'E<pbou ,0 OVO\la Z~1:t "{; 7tQASt. Mk(E~ lH 'tou )(aptzou 11!Jtpa Zat Auoo)'J 
,0 7toi,u O[ VE\l0!lEvOt 't~v '/.('lpaV ~~lJ.v. Beacllte die typisch »kleinasiatischen » 
Namen Ko(1)oo~, "E<pE::lO;; das s,Suffix enthalten ja übrigens auch die Na­
men der homerischen Lelegerstädte Aup"1)a~o; und n'lj~aoo:;. 

• Athen . 271 B <I>ti.tno:; [; 8co:nEASU:; EV ,Ijl 7tEpt Kapwv )(al AEAiTOlV 
oU.HpallIW,t (:. H. ?' IV, ~75:,_ ,:a-;:aAi~a:; .'tou:;. AaxE~at:lo:"~I)V El/..m:a~ xal 
,ou:; 8E1:,a/..txou:; 7tEVa"1:a~, )(a'. I\apa; 'P'!)::l'. 'tOt:; Aa),EEt" Ol~ o'.xs,at; i'.P7Joao{}at 
7tQ.~lJ.t \:e xat 'Ju'J. 
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gen zurückgeben;1 für Megara wissen wir das aus Pausanias. 
ebenso wie dass ,dort ein alter König AEAS~, der aus Egyp­
ten stammen sollte, ver eh rt wurde. 2 Heroen desselben Na­
mens finden wir dann auch in Sparta3 und Troizen.4. 

, Endlich sei auch hier eine Glosse angeführt. Im Lexi­
kon des Zonaras finden wir nämlich ein Verbum As).s,,(lCro, 
das mit ')(.({}aplCro erklärt wird. Das Wort ist, wie TITTMANN 
in seiner Ausgabe sagt, eine ignota uox lexicis, verdient je­
doch wohl, in denselben einen Platz zu finden und für die 
Sprachwissenschaft verwertet zu werden; bildet es doch dafür, 
dass die AEA5"(S<; wirklich von der bei ihnen gebräuchlichen 
OAOAO"(~ nebst der damit verknüpften Musik ihren Namen 
bekommen haben, eine fernere Stütze. Allerdings könnte 
man nach der obigen Erörterung vielleicht erwarten, dass 
das Interpretament nicht ')(.({}aplCro, sondern aÖA1Coo lauten 
würde. Es bedarf jedoch nur eines Blickes auf die S. 
146 zitierte Aristophanesstelle um zu verstehen, dass der 
Glossograph Recht haben kann: der Tanz, wozu die Teil­
nehmer die OAOAO"('q anstimmen sollen, ist ja dort vorn Zither­
spiel begleitet. Auch die ganze Geschichte der griechischen . 
Musik, soweit sie uns bekannt ist, zeigt in dieselbe Rich­
tung. Ob die ' neuen Beherrscher des ägäischen Gebiets vor 

" 1 ~t~abo, 322, ~v IL~V, '(~~ ,'Ii 'Az(I.~vdvOJV 'f"~:Jl (sei:. ~ ',Arl:J'CO.,:i)'1j~) ~~ p.s~ 
.Zöw (l.U'Y)~ !vJ';Py)'(I.;. ,(J 0. 1t:p0:Jö:J1t:.plOV Ash'((l.c. ölW r1jl.Eßou.;, .v 00 "11 
i:~)'i ~!'t(J)A(i)v .~QU~ VU~\ Aox.rJr~u:; ~i~s·(a:; x?")~sl . x~'t'l.~I.€rV, oa x:..(l :.Yj v ~oltl)"cir1.1,1 
au'tflU:; <p'lPtv~ 0p.O!{J)c; 0; xo.:~ ~',,,, 'trJ 07tOU'J'tW)'I XG.! ~I€-(ar2(Jjv· av oa 'rrJ AS'J"/.JJ.­

o{m'J xal au't0t.:&ovd. i:~V'l. Aii,s"(t;.! ~vop.d.C€t ... tld.J.~t'J't(J. 0' (J.v "Cv; rI-IolQOf.P 1n:J­

~ÖU:ElöV oü't~u~ 1t:~pt CI,U~WV Et1t:QV'Cl ( ~r . J ~5, R7.a,~h.)· 'l1't(JI.,J';/.() ~O,1.ror; Aö~E·(t:V 
'I)'('I):J(I.-;:o /,(1.(1)'1, 'Cou, (,(I. 1t:O,E ){rOvto1j; Zwc; CI<f'lh,(I. p.1j0au. ölOOJC; ),öz,ou; oZ 
'(Cl t1j; ci).i(l.; 1t:(lrE .aEuz(l.I.illlVl, Man merke die Zusammenstellung der AEi,ö­
'(E; mit den T'I)/,EßO(l.t. den »Fernrufern >, deren Name wie HulhO'ltzClt ge­
bildet ist. Dass die Angaben des Aristoteles nur aus der Hesiodosstelle 
ausgesponnen seien, wie E. MEYER a. a. S. anzunehmen scheint, glaube 
ich nicht. 

• I, 39,6 I.i'(ou:Jt" O( Mq(l.?ö'ic; Ai}.q(l. d'flZO:Wlov sE At'(u1t:-;:ou ß(l.Oll.E:J:JUt. 
Z(l.t "JU; d'l&rt;J1t:O~; ZI.'I)&~vC(t AD,q(l.' S1t:t ,9); dp'l.~' (l.U,oo. I, 44,3 xa't(l.ßa:Jl 
ö' zx ~~:; dXP07tr.lAEW:; p.Y~tld. ~:J~t ~ph~ '&aAo.~~-n Ai)I.ElO~, ~v dqnx6p.EvoV ß(I.:JI." 

I.öU:J(l.l I.i'(O~:JlV sE At'(u1t:'tou. 
3 Paus. 111, 12,5 7tPOlOV'tu)\J o~ xa'ta. '"eiJv 'A'f'E'tlJ.t8a ~pipd. zo'ttv "JOito:; ~E 

Z(I.'C(/. Ail.ö'(CI ~I !\oIUI.YI'CI '(övia&at oozouv'to; xat 'AIL~'.(I.rd.ou ,ou 'orzI.iou~ . _ • Z(I.: 
Cl0'(J~ Aik(o; S:J,lV 1Ptj'lov (vgl. III, J ,r). ' 

• O\'. Met. VIII, 568. 
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der · Einwanderung Saiteninstrumente kannten, weiss ich aller­
dings nicht, so viel ist aber sicher, dass so gut wie alle die 
verschiedenen Arten derselben, die wir später bei ihnen im 
Gebrauch finden, ungriechische Namen führen, welche ihre 
Herkunft deutlich verraten, so die Sambyke, die Pektis, die 
Magadis, die Nabla, die Kinyra und andere mehr; ja das Wort 
'lI.L{}!ipex selbst scheint jeder Herleitung aus dem Indogerma­
nischen zu spotten und dürfte somit ebenfalls Lehnwort sein. 1 

Dazu kommt jetzt das bedeutsame bildliche Zeugnis des 
Sarkophages aus Hagia Triada, unt.er dessen Gestalten be­
kanntlich ein Musikant die Doppelflöte, ein anderer die sie­
bensaitige Leier spielt. So dienen vVort und Bild einander zu 
gegenseitiger Erläuterung: der Leierspieler A€AEj(C€L und wird 
daher dem Volkstum der ASAEj€<; angehören, das Lied des 
Flötenbläsers, das wie die ganze Darstellung zu dem Toten­
kultus in deutlicher Beziehung steht, werden wir unbedenk­
lich als einen SAEjO<;, ein pathetisches Klagelied,bezeichnen 
dürfen, wie sie damals als Vorstufe zu der späteren threno· 
disch·elegischen Dichtung 2 vorgekommen sein mögen_ Die 
Verwandtschaft von SAEjOc; und ASAe"(€<; ist kaum besser an­
schaulich zu machen. 3 

Damit mag es denn der OAoA!)"(~-Ableitungen genug sein, 
denn sollte ich auch die Anzahl derselben noch nicht erschöpft 
haben, so würde es sich doch bei dem noch übrigen Stoffe 
um sprachliche Gebilde handeln, welche einer weitergehenden 
Analyse bedürftig wären, als ich sie mir wenigstens aUgen­
blicklich zutraue. 4 Dagegen will ich im folgenden eine an~ 

1 Siehe BOISACQ u. d. W . und vgL über die Verwendung der Leier in den 
orgiastischen Kulten der Mittelmeerländer FRAzER,Adonis, Attis, Osiris8 1, 52 ff. 

2 VgL besonders den ns"(o~ der Elektra L T . 143 ff., siehe oben S. 149. 
ß Sehr möglich ist es, dass man, wie v. DUHN Arch. f. Religons\v. 

XII, 170 ff. annimmt, in den fünf Frauen, welche dem beim Opfer dienst­
tuenden Flötenbläser in Prozession nachfolgen, ,geradezu ebenso viele (;),0-

l-Q;(";:P'.(l( zu erblicken hat . Leider sind nur die untersten Teile der Körper 
erkenntlich; man sieht bloss, dass die vorderste Frau mit einer sicher 
rituellen Gebärde die Hände gegen das geschlachtete Opfertier ausstreckt. 

4 Nur noch ein, nach meinem Erachten besonders durchsichtiges, 
mag die Reihe schliessen. Ich bin nämlich überzeugt, dass das Wort 
1ilUJMpo;, das vor allem DANIELSSON, Eranos VI, 144 ff. und wiederum 
XIII, 260 f., eingehend behandelt hat, nicht Ilur durch »lautlichen Anklang., 
wie DANIELSSON meint (an der zuerst angeführten Stelle S. 149), mit der 



C. THEANDER 

dere Wörtergruppe zur Behandlung aufnehmen, welche in 
vielen Beziehungen zu der schon besprochenen nahe Paralle­
len abgibt und für die Authellung der älteren griechischen 
und vorgriechischen Geschichte von nicht geringerer Bedeu­
tung ist als diese. (Wird fortgesetzt.) 

Nachträge. 

Zu 110\: Die Handschriften haben allerdings IW"tl7.l "CE anl7.l"CE (oder 
a),),17. ,E) <i(JtY~P.EYW., Plut. Symp., 623 ß IWytl7.l ,'a)..),17.l " e~lYO\liy(!)y, aber 
SYl1lp. 706 E steht P.l7.yil7.l~ ,'aA.I7.A.(J.t~ "C'OptyO\WIOl. Dass es sich um einen 
Kasus von aA.(J.A.rJ. handelt, ist so gut wie sicher, wie ungewiss dit' Lesung 
auch sonst sein mag. 

Zu 112\: Bei Pausanias IX, 30,s heisst es, dass die thrakischen Frauen, 
um Mut zu bekommen, sich vor dem Morde des Orpheus berauscht hätten, 
xal ~O~~ cl.Vopd.::HV y.no \:oll"mu Y.O:i:s::J"'Cy] l1Elru:jxoll.ivou~ sc; "Ccl.C; p"d.Xac l..(üp€Iv". 
Das spricht für sich selbst. 

Zu 113' : Die Stelle scheint jung ' zu sein, vgl. CA DEH, Grundfr. d. 
Homerkritik, 259 u. 268. 

Zu 116": Wie ein i;AoA.U; aussah und welchen Eindruck er in dem 
Athen des peloponnesischen Krieges auf seine Mitbürger machen konnte, 
darüber gibt uns besonders auch der Eingang der aristephaneischen Thes­
mophoriazusen in der Person des Agathon erwünschten Aufschluss. \Vir 
sehen Euripides und seinen Schwiegervater vor dem Haus des Modedich­
ters stehen; als nun dieser mit Hilfe des SXXUXA.·~I'.(J. sichtbar wird, ist er 
in einer Weise ausgestattet, welche dem Alten sogleich (V. 97-98) den 

(;)'OAU"f~ verknüpft worden ist, sondern dass es vielmehr regelrecht, und 
zwar wieder durch Silbenvereinfachung, aus OIOA.OAU(OJ entstanden ist. Mag 
auch das Etym. Gud . 148,55 ed. Sturz dabei wenig Beweiskraft haben, so 
steht doch das Verhältnis olluM"flO(: ';A.OA.U'(~ OlOA.OI.U1:Ul mit Cl'f'rJ.'(lO~ Cl,?rJ.­
'(lOY : Cl<p(J.'(~ Cl'frJ.1:(tl Cl<prJ."Ul, (i·(lO<; : (i(011l7.t auf einer Linie, und wie Cl'f'rJ.rO~ 
teils »tötend, mörderisch». teils im Neutrum »geschlachtetes Opfertier>' be, 
deutet, so ist auch (lt<uA.U'(lO; aktiv "klagend", passiv "beklagenswert, jam­
mervoll, elend»; wenn ' man das von DANIELSSON abgedruckte Stellenmate· 
rial nachprüft, wird man die eine oder andere VOl) diesen Bedeutungen 
so gut wie überall anwendbar finden. Dass der ursprüngliche Sinn schon 
dem Platen, wenn er z. B. Ges . 161 E die Zusammenstellung p'~x1) aUI)­
A.u'(la sich erlaubte, nicht mehr ganz lebendig war, etwa wie in den schwe­
dischen Ausdrücken .Det var rysligt bra», "Det var färfärligt bra>, gar 
nichts »schauderhaftes» oder »schreckliches» mehr liegt, soll dabei nicht in 
Abrede gestellt werden. Was das Verbum awl,oA.U(Ul angeht, so scheint 
dies zwar erst bei Josephus aufzutauchen, mag jedoch viel älter gewesen 
sein, vgl. z. B. 1t(J.v,rJ.l(J.v' 0:1..1) al(J.ß0rJ.ClIJl Aesch. Pers. 636. 



• 
'OAOAO'r~ UND H 

Ausruf entlockt: r1"A.Ä.' '1 i:l)jiÄ.;'~ P.EV eip." a'(U) '(ap ouz orw Q.vop' ouo:iv' Ml-do' 
iJna' J(up~v1)V o'opw. A. fordert seine Choreuten auf, ein Lied anzustimmen, 
und schreibt auf die Frage des Chors das Lob von ApolI, Artemis und 
Leto als Inhalt desselben vor; den Gesang sollen die süpu&p.a <I>PU"(iHlY 
OtvEup.crto. Xo.pi'w)v begleiten (man sieht, wo die Vorbilder zu suchen sind I). 
Als das Lied zu Ende ist, folgt sodann in den Handschriften die Bühnen­
weisung: oÄ.oAUCEt Ö '(EPOJV (vgl. RUTHERFoRD, A Chapter in the History 
of Annotation, Schol. Arist. III, 104). Warum das? Natürlich, weil alles, 
was Mnesilochos hier sieht und hört, ihn so lebhaft an andere ähnliche 
Situationen, bei denen die o;'oÄ.~'i~ vorzukommen pflegte, erinnert, dass 
er sich des Rufes nicht enthalten kann; gewiss hat er (und der Dichter) 
diesen Agathon als einen typischen Of...OAOV lovalxw01) Wt Xo.,dltElJV xal ßdx1j­
Ä.ov betrachtet .. Man lese nur seine folgenden Worte (V. J30-145) : 

O}~ ·~oi; -co P.ZAOC;, ('0 7t?~Yl(7.'. rava't~AA.los~, 
xal ·&1)Ä.{)O(JtO)llE~ xo.i xa'E'(Ä.OJ't1:tcrp.:ivov 
xal !LCUOo.A(J)'Ov· tl.:n:' ap.oo l'cixpoIIJ!LSVOO 
U1tO ,~v goPo.v aü,~v U1t~"A.Ij.E '(drlaÄ.o~: 
xai 0\ (0 vsavtox', o'J'ttC 57, XCI.'t' At'JZUAOV 
Ex ,~~ Auxoop'(iac;, apicr&o.t ßouÄ.op.al· 
7tOOCl7tO~ (; Tuvvt~; ~i~ 1tch:pa; '"ete ~ o'tOA.~; 
,I~ 7j ,dro.Et~ ,o~ ßloo; ,( ßdpßt,o~ 
Ao.f..ii xpoxu"tp; , i oz AUpo. XEXr0'fd.f..~); 

,I, ;'~x~&o~ ~lJ.i CHrOrp,tOY: U)~ ou EO!L~OpOV. 
1:t:; OUt y.Cl'tO'it\:rO~) xat etc.po~:; XOlVU)Vta ; 

, 0:)0.' .. , "T ..., ~ ~ \ , 

'tt:; 0 (1.01:0:;, m jtGlt; ~O'terOY mc; (l.YljP 'tr~<fiet; 

xat 1to') 1tio~; 1tOU '/.f..o.ivo.; 1tOO ßwc(J)Ylxo.i; 
cin',o; TOv~ oYj,'; Et,o. 1tOO ,0. ,t& .. cilJ.; 
,i 'fl*; ,i olTcfC;; cina o~,' ix ,00 p.:if..O~C; 
C'f),w 0', hEtO~ "(' o.u';J~ OU ßOUf..El 'fpdolJ.l. 

Zu 13 J ff.: Erst während des Druckes war ich in der Lage, die 
J913 erschienene Schrift SUNDWALL'S "Die einheimischen Namen der Lykier 
nebst einem Verzeichnisse kleinasiatischer Nal11enstäl11l11e», Klio, Elftes 
ßeiheft, einzusehen. >O)"oßpo~, "Of..op.ßpo~ und YOf..op.o~ sind dort angeführt, 
aber YOf..op.1tO~ sucht man vergebens, obgleich es, wie ich glaube erwiesen 
zu haben, keinem Zweifel unterliegen kann, dass alle vier Namen eng 
zusammengehören. Durch die Herbeiziehung von ·Obp.1toc; fällt auch die 
Erklärung SUNDWALL'S (S. 184) von ·Of..oßpo~ und ·Of..op.ßpo~ als aus *ula + .pre 
zusammengesetzt von selbst weg, indem es ja ohne weiteres erhellt, dass 
r suffixal ist, ganz wie das nach der eigenen, offenbar richtigen Analyse 
des Verfassers (S. 278) mit dem r der Stämme pikre, hihpra, l1iipra, an 
deren Seite pike, h1'npa, I7lipa stehen, der Fall ist. Die Anm. 2 erwähnte 
Inschrift steht auch bei DrrTENBERGER, Or. Grrec. Inscr. II, 267, N:o 577; 
vgl. über die Stellung dieses ZEU~ 'Of..clßPlO~ im klein asiatischen Götter· 
pantheon FRAzER, Ad., Att., OS.8 I, 167. 

Zu J 32': Plut. Merc. XXII sagt, bei dem Triumphe habe man es ge· 
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lll ::lcht, t';)~i'CEr sv --=Ot~ z(J.D'fJ.(Jp.ot:; ~(JJV o"tpo."'Cfr::SOUJ'J E;';J3's::wy, od.'.f,lTI 'rr.oAJ..{j XlJ.tQ.­

O-;:i'~Q.'/"'CE:; "tQ. 0';C)IJJ. ZU! ~(J;)": ci.'VO()CI.~ . Vgl. d~1111it oben S. 28 1 über 'Ü'()tQ. gerade 
bei Lu st ratio nsriten . 

Zu J 34": Über den "irrationalen » Nasa l in g ri echischen V/ö rtern vgl. 
zuletzt ßUTUHAS, Glatta V , t 70 ff., wo auch weitere Litteratur angeführt wird. 

Zu 13 i, Z. 8 f. ygl. KHETSCHM ER, Einl. 40-+ f. über ev . anzuerkennende 
Bastardbildungen mit dem Surfix ··,3·· . 

Zu 141 Z. 7: Aus SUNOW ALL'S Verze ichnis e rsehe ich, dass es in Karien 
einen Platz namens >mJ':l:l~; gab (vg l. Joum. of. Hell. Stud. XI, 121 ). 

Zu 14 1 f.: Dass 'O)..vO:l:l';"E~ ,1l1S *'Q),.f":l:l';"E~ zu erklaren sei, ,,,ie 
CURTl US Grundzüge" 575 zu meinen scheint, ist sch lechthin undenkbar. 
Was m e ine Erklärung 'Q),oo:l:lr;"11 < 'Oi,o),O:l:lO"11 betrifft, so w ird dieselbe 

dadurch noch wahrscheinlicher, dass in dem Versschluss r:"h" .' 'Oi"" " ':l­
:l1,"11 )'EUz~ ', nicht weniger als vier i, auf dnander folg ten, vgl. üb er ähn· 
liche Fälle yon Dissinlilation in Insch riften NACI-IMAl-;SON, Beitr. zm Kenntn. 
d. altgr. Volksspr. - Skrifte r utg ifna aE K. Hum. Vetensk.-Salllf. i Vp­
sala XIII, 4. 

Zu 143 ': Über die karthagische Elissa vgl. zule tzt FR.\ZER, Ad. Att ., 
Os', I, 113 f. 

Zn J 50': Zu bemerl;en is t ferner, dass der Stamm 'Ob:' zU "()).o)" )~ 
in demselben Verhältnis steht wie z. B. {)'-~i,uzrJ; zu fl-~),~;, ,\,. ßuzo; zu 

Aißu~. Eine Stamll1verwandtschaft zwischen den beiden Namen ' 0l,1) :l:l.:.\~ 
und At>1:rJ),uzo; ist schon vermutet worden, sieh e VÜRTHEJM, Mnemosyne 

XXXlI, 285 f. und 130LLlNG, Amer. J o um. of Phi!. XX VII, 65 f. Der 
letztere Forscher sagt : »Thc passage -;: 407 f. may be considered as per· 
lups the last obscure echo of a cOllnexion betwee n these names». "Va s 
di e positiven Ausführungen der be id e n Gelehrten angeht, muss ich mich 
allerdings der Kritik SOLMSEN'S K. Z XLII, 207 ansch liessen . 

Zu 156 f.: Da die ,J),obri; auch das Zitherspid begleiten l<anl1, braucht 

man sich nicht darüber zu wundern, da ss "01.91':11:0; auf der oben S. 135 2 

erwiihnten Ruvovase Zither spielt. Die Erkliirungen, welche diese ver· 

meintliche Schw ierigkeit beseitigen so llen (s iehe WEI ZSÄCKER in ROSCH ER'S 
Lexiko n UI, 863,60 ff. ), sind sicher unstatthaft. 


